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„So jpricht der Herr: Siehe, ich 
lege euch vor den Weg zum Leben, 
und ben Weg zum Tode.“ er. 21,8. 


Es giebt zwei Wege, wie der Pro— 
phet Jeremia e3 auch in Ddiejem 
Verſe, und zwar von Gott beauf- 
tragt, zum Volk ausruft. Und der 
eriterwähnte führt zum Xeben, der 
andere hingegen zum Tode. Nun, 
welchen willft Du Dir wählen, lieber 
Lejer? Wahrjcheinlich den Weg zum 
Leben, nicht wahr? Denn wir wür- 
den einen Mann doch thöricht nen— 
nen, wenn er jeinem Tode zulaufen 
würde. Wir gehn jet zu und be- 
jchreiben dieje Wege etwas, und zwar 
den Weg zum Leben zuerſt. Wird 
jemand genötigt diefen Weg anzu- 
treten, jo erhält man meiſtens die 
Antwort: O nein, der Weg -gefällt 
mir in feiner Beziehung, er iſt ja 
nur mit Dornen bedect und dazu 
noch jo jehr eng (Matth. 7, 14); ja, 
nur mwenige find auf dieſem Wege 
vertreten (B. 14). Hier gilt nur 
Selbjtverleugnung (Matth.10, 38.39; 
16, 24. 25; Luk. 9, 23. 24; 17, 33; 
Mark. 8, 34. 35). Hier gilt Able- 
gung des eigenen Ich, aller Luft der 
Welt, aller Habjucht u. a. m. Denn 
Du kannſt mit jolchen Eigenjchaften 
nicht auf diejem Weg vorwärts, denn 
er ift zu eng. Gottes Wort verjagt’3 
Dir. Das ijt die Urjache, daß fo 
wenig Menjchen auf diefem Wege 
wandeln; jo viele wollen auf diefem 
Weg wandeln, aber zugleich auch ge- 
nannten Sünden frönen, und dies 
läßt fich durchaus nicht thun. CPI. 
1, 5; Hof. 14, 10.) Auf diefem 
Wege befinden fich folgende Men- 
ihen: Sie haben alles abgelegt, was 
binderlich ift, von aller Sünde ent- 
leert und entbunden, ihre Herzen 
gewajchen, ihre Kleider helle gemacht 
im Blute des Lammes (Dffb. 7, 13. 
14; Ebr. 9,14; 1. Bet. 1, 19; 1. 
Joh. 1, 7; Offb. 1, 5), Chriſtus in 
ihnen wohnend (Gal. 2, 20; 2. Kor. 
13, 5; Röm. 8, 9. 10; Kol. 1, 27), 
die Gebote Gottes halten, und den 
Glauben an Jeſum haben (Offb. 14, 
12; 13, 10). So wandelt dieje 
Heine heilige Schar diejen ſchmalen 
Weg entlang, immer weiter und wei- 
ter, durch eine Verſuchung zur an- 


dern, ja jchrecliche Trübfalen haben 
fie durchzufchreiten (Apſtg. 14, 22), 
aber je ftärfer die Verjuchungen wer- 
den, je ftärfer wird und wächſt aber 
auch ihr Mut, denn fie blidden ge- 
troft auf Sejum ihren Anfänger und 
Bollender des Glaubens. (Ebr. 12, 
2.) Indem fie aber jo dahinpilgern, 
da plößlich verjchwindet dieſe Trüb- 
jal3wolfe, hindurch bricht die aller- 
bellfte Sonne der Gerechtigkeit mit 
ihrem goldnen Glanz (Mal. 4, 2), 
alles Dunkel verjchwunden (Sad. 
14, 7), und was ijt denn Diejes? 
Schaut die heilige Schar empor (Luk. 
21, 27.28), o e3 ift unjer Gott auf 
den wir geharret und gehofft haben, 
der wird ung befreien (Jeſ. 25, 9). 
Und recht jo, es ijt die Stunde ihrer 
Auflöfung gefommen. Jetzt ruft 
ihnen diejer König zu: Kommt ber, 
ihr Gejegneten meine? Vaters, erer- 
bet da3 Reich, dag euch von Anfang 
bejchieden ift. (Matth. 25, 34.) Sie 
eilen zum Throne Gottes, dort jeßen 
fie fi um einen Tiſch, bier ſchürzt 
Chriſtus fich und dient ihnen, fie eſ— 
jen und trinfen bier mit ihrem Er- 
löſer (Luf. 22, 30; Matth. 26, 29). 
Von dem Throne Gottes aber fließt 
ein Strom mit lebendigem Waſſer, 
hell und Elar wie ein Krijtall. Diejer 
Strom ift von beiden Seiten umge- 
ben mit den jchönften grünen Bäu— 
men des Lebens, tragen zmölferlei 
Früchte, und alle Monate neue, wel— 
che dienen zur Nahrung der Einwoh- 
ner, die Blätter der Bäume dienen 
zur Geſundheit der Völker. (Dffb. 7, 
17; 22, 1—2; Heſ. 47, 1. 2. 6. 7. 
8. 9. 12.) Iſt das nicht herrlich? 
Aber noch mehr: weiter leitet Chri— 
ſtus fie an, insgeſamt der heiligen 
Engeln, fie gehen aufden Gaſſen der 
Stadt entlang (Dffb. 21, 21), näm⸗ 
lich auf goldenen Gaſſen, fingend 
und triumpbierend geht's immer 
weiter und weiter, doch nicht ermü— 
dend, und endlich gelangen fie an 
ein gläjernes Meer, umringt von ei- 
ner unzähligen Schar, mit goldenen 
Harfen in ihren Händen; die ſchönſte 
Mufik von ihnen erhallt den ganzen 
Himmelsraum durch Bäume immer- 
grün. (Offb. 15,2.3.4.6.) Auch 
bier nimmt diefe Schar, aus großer 
Trübjal gefommen, Anteil. Hier 
fingen, jpielen und loben fie Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. (Offb. 
19, 1—4. 5. 7.) Sie leben ewig 
in Freude und Wonne. (Jeſ. 35, 
10; 51, 11; 61, 7; 66, 14; Joh. 16, 


22; Dffb. 21, 4.) Ach, wie ganz 
anders iſt's bier al3 auf dem engen 
Weg, der nur mit Dornen bedeckt 
war, auf dem nur Elend und Leid 
war, o bier iſt's von allem dem da3 
Gegenteil. Wir können wohl etwas 
über diefe Heimat der Erlüjten jchrei- 
ben, reden und denken, wir fünnen 
wohl jagen: D mie jchön! Und 
doch haben wir feine richtige dee 
von dem, das Gott für die bereitet 
bat, die ihn lieben. (1. Kor. 2, 9; 
ef. 64, 4.) Wenn's aber an ung 
geoffenbaret wird, wenn wir diejem 
Elend entnommen werden, wenn wir 
vom Glauben zum Schauen gelan- 
gen! Wie wird’3 jein? In Bi. 126, 
1—3 finden wir die Antwort. Dar: 
um getroft, lieber Mitpilger, zur 
Heimat der Seligen, ob der Weg 
auch rauh und dornig, führt er doch 
zur ewigen Freude. (Matth.7, 14.) 
Bald, ja bald wirft Du aller Not 
und allem Leid entrückt, und in Die 
ewige, glorreiche, überjchwängliche 
Herrlichkeit verjegt. (1. Kor. 15, 
50-55; 11. Theſſ. 4, 16—18.) Möch- 
tejt Du nicht gerne Dein Heim auf 
dieſes vertaufchen, und zu Diejer 
Beit lieber Ungemach leiden mit dem 
Bolt Gottes (Ebr. 11, 25) auf dem 
jchmalen Weg? Aber Du fannit die- 
ſes Heim nicht auf einem andern Weg 
erlangen als auf diefem. Mein in- 
nigfter Wunsch ift, daß folche, Die 
den Weg noch nicht angetreten haben 
e3 jegt thun, ehe die Thür degjel- 
ben gejchlofien, und es für immer 
zu jpät ift, und jolche, die jchon auf 
demjelben find, daß Gott fie ftärfen 
und erhalten möge, um nicht mit der 
Welt verdammt zu werden. Nun 
von diejem genug. 

Wir ziehen jet den Weg zum 
Tode in Betracht. Wenn der Menjch 
zu dieſem angewiejen wird von Werf- 
zeugen des Teufels, oder von dem 
Teufel jelbit, und der Angemwiejene 
macht einen Weberblid: Ach wie 
ſchön! fo breit, ja, jo verlockend fieht 
er aus, und doch führt er zur ewigen 
Verdammnis (Matth. 7, 13), welche 
wir jpäter noch bejchreiben. Auf die- 
jem Wege iſt Freiheit, und wie ift 
der Menjch doch fo jehr geneigt, die 
Freiheit der Sünde zu benußen. 
(1. Moje 8, 21; 6, 5.) Hier wird 
allen Laftern der Sünde gefrönt 
(Gal. 5, 19—21; 1. Kor. 6, 9. 10; 
Eph. 5, 3-5), von Tag zu Tag 
geht's fröhlich einher mit ihrem Thun 
und Treiben (Matth. 24, 38), und 


wie brüftet fi der Hochmut auf die— 
jem Wege. In manchen Kirchen, wo 
man binfommt, wie fieht man doch 
die Leute in ihren gejchmückten Klei— 
dern oder Anzügen, und ſolches ge— 
hört alles zum breiten Weg! (Sei. 3, 
16—26.) Zu folchen jpricht Gott: 
Sch mag nicht riechen in euren Ver— 
jammlungen. (Amos 5, 21—23.) 
Dieje Klaſſe von Menschen nennen 
fich jedoch noch Chriſten, aber Gott 
jagt: Wehe den Stolzen. (Amos 
6, 1.) Sie treten das Geſetz Gottes 
mit Füßen, denn fie brauchen ja fein 
göttliches Geſetz (Jeſ. 24, 5) oder 
Beichränkung, denn auf diefem Wege 
ist ja Freiheit, man kann fich bier 
frei unter jeder Sünde bemegen, 
denn der Weg ift ja breit. Eine 
ſchreckliche Menſchenmenge befindet 
ſich auf dem Wege der Verdammnis 
(Matth. 7, 13), ſie gehen und leben 
jo ficher fort in ihrem eitlen Vergnü— 
gen, als wenn’3 nie fein Ende gäbe 
(Bi. 73, 12; 10, 11.7; Matth. 24, 
37-39; Luk. 21, 26—29); fie find 
von den Freuden der Welt in 
Schlummer gemwiegt, wie auch ein 
Dichter Ausdruck giebt, nämlich alfo: 

„Wie liegt die Welt jo blind und tot! 
Sie jchläft in Sicherheit 
Und meint des großen Tages Not 
Sei noch jo fern und weit. 

So geht die Welt wie trunfen in 
ihren Freuden. Aber o,ewiger Be- 
trug! Darum ö Menſch, der Du 
Dich jo ficher fühlit auf diefem Weg, 
Du ſchläfſt über Dein Elend, darum 
rufe ich Dir mit dem Apojtel Paulus 
zu: „Wache auf, der du jchläfit, und 
jtehe auf von den Toten, jo wird 
dich Christus erleuchten.“ (Epb. 5, 
14; Sei. 60, 1.) Aber wie traurig! 
denn wie mancher Sünder, ja Milli: 
onen und aber Millionen Menjchen, 
gehen diejer Stimme ungeachtet wei- 
ter, ohne Zweck und Biel verfolgen 
fie ihre Ungerechtigkeit. (Pi. 58, 3. 
4.) Aber ihr VBerderben jchläft nicht. 
Denn welch ein Schrecken unter der 
auf dem Weg befindlichen Schar! 
Plöglich kommt Chriſtus wie ein 
Dieb in der Nacht über fie. (1. 
Theil. 5, 2. 3; Matth. 24, 48-50; 
Luk. 12, 45—46; 2. Petr. 3, 10; 
Dffb. 3, 3; 16, 15.) Ja, 'wie ganz 
anders kommt er über dieje, al3 über 
die auf dem jchmalen Weg, er kommt 
über fie grauſam, zornig, grimmig, 
das Land zu zerftören, und fie, die 
Sünder, daraus zu vertilgen. (Sei. 
13, 9.) Mit welc; ſchrecklichem Ver— 
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weis kommt er über fie? Mit grau— 
ſamer Stimme ſpricht er: „©ehet 
bin von mir, ihr Berfluchten, in dag 
ewige euer, das bereitet ijt dem 
Teufel und feinen Engeln!“ (Matth. 
25, 41; 7, 23; Zuf. 13, 27.) Aber 
das Feuer, es ift ja doch fo jehr heiß, 
“ aber bier gilt feine Entfchuldigung, 
(B. 44. 45) nur berein, in die aller- 
heißeſte Höllenglut (Jeſ. 30, 30— 
33); zur angenehmen Zeit des Heils 
habt Ihr nicht gewollt, und jetzt iſt's 
zu ſpät. Nach diefem ftürgt Die 
ganze Schar hinein in die Berdamm- 
nis (Dffb. 19, 20; 20, 10. 15). 
Dann folgt ein jchreckliches Blitzen, 
Feuerſtrahlen jchießen auf fie, ja 
graufames Ungemwitter, begleitet von 
einem fürchterlichen Hagel kommt auf 
ihren Kopf, alſo geht’3 bis fie gänz- 
lich aufgerieben find. (ef. 29, 6; 30, 
30—33.) Aber Ddiejes ift nicht jo 
ichnell abgemacht, wie zu diejer Zeit, 
denn gewöhnlich kommt das Unge— 
witter ſchnell, dauert gewöhnlich nur 
eine Stunde oder nicht mal ſo lang, 
endet alſo nach einem Kurzweil, ſo 
geht's aber nicht zur Zeit der Ver— 
tilgung der Gottloſen, denn hier 
wird's je nachdem gehandelt werden, 
nachdem man verdient (Hei. 7, 3. 4. 
8. 9. 27; Röm. 2, 6; Ser. 17, 10; 
Dbad. B. 15). Se länger, oder je 
mehr der Menjch fein Sündenmaß 
vollgedrückt bat, je mehr Berdamm- 
ni? muß Gott auf feinen Kopf gießen. 
Diefe Sünden zu bezahlen wird 
wabrjcheinlich nicht ein Geringe zu 
ertragen fein für den Yerdammung?- 
würdigen. 

Nun, Sünder, jet bedenke: Hier 
eine kurze Zeit verlebt zu haben, nur 
vergängliche Freuden zu genießen 
auf dem breiten Weg, und darnach 
ewig verdammt, verflucht, verjtoßen, 
und zuleßt auf ewig -vertilgt zu wer— 
den von dem Angefichte des Herrn. 
Darum, lieber Lejer, warne ich Dich 
mit Spr. Sal. 4, 14—16: Tritt 
nicht auf diefen Weg der Sünder, 
fcheint er noch jo verlodend und 
ſchön, denn ewiger Untergang ſchwebt 
auf Ddemjelben. Mein innigjter 
Wunſch ift, daß Du diefem Weg 
entgebit, oder falls Du jchon auf 
demjelben biſt, Dich jchnell von dem— 
ſelben entziehjt, um nicht jchreclich 
unterzugehn. (4. Moje 16, 21. 26.) 
Möge der Herr ung wahrprüfende 
Herzen geben, um die Wahl für den 
Weg des Lebens recht zu treffen, iſt 
mein Gebet. 

David A Toews. 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 
Beemer, den 18. Juli 1902. 


An alle lieben Lejer der „Rund- 
ſchau“ einen herzlichen Gruß! Mache 
hiermit befannt, daß unjere lieben 
Brüder, Aelteſt. Joſeph Schlegel und 





Pred. Joſeph Rediger, beide von 
Milford, Seward Co., Nebr., vom 
Samstag bis Dienstag in unjerer 
Mitte waren, in welcher Zeit fie ung 
mit dem teuren Worte Gottes be- 
dienten, und wir konnten auch das 
heilige Abendmahl miteinander fei- 
ern, woran auch alle hier anweſenden 
Gejchwifter teilnahmen. Nach dem 
Abendmahl wurde geftimmt für einen 
Helteften, und die Stimmenmehr- 
zahl fiel auf Jak. D. Birky, der auch 
zum Xelteften ordiniert wurde. Es 
wurde wieder manchem Elar darge- 
legt, welch einen hohen und verant- 
wortlihden Bojten ein Hirte über das 
Herdlein des Herrn hat, auch der liebe 
Bruder mußte es fühlen. Möge der 
gütige Vater feinem Knecht Kraft 
und Geduld verleihen, feinen Dienit 
treu zu verjehen, und wir, als die 
Gemeinde, mögen auch wir treu fein 
auf unjerer Seite, jo wird dem lie— 
ben Bruder diejer Beruf ein Troſt 
und Freude jein auf feiner Erdenpil- 
gerfahrt. Mögen wir aber alle den 
lieben Gott bitten für alle Arbeiter 
im Weinberge de3 Herrn und ihnen 
unter die Arme greifen, anitatt, wie 
es oft fommen will, wenn fie ihre 
jchwere Pflicht getreu ausrichten, 
mit unliebjamen Bemerkungen über 
fie zu fprechen. Der Herr möge ung 
jegnen und jtärfen im Glauben bi3 
an ein jfelige® Ende. Danf den lie- 
ben Brüdern für ihre Liebe und 
treue Ermahnung, kommt bald wie- 
der. 
Nun Gott befohlen. 

3.80.08mwald. 





$anjen, den 19. Juli 1902. 
Werte „Rundichau”! Einen Gruß 
an alle Zejer! Um wieder etwas zu 
jchreiben für Deine Spalten ergreife 
ich die Feder, um kurz einige Be- 
richte einzujenden. 

Regen haben wir bier mehr ala 
den meiſten Farmern paßt. Es it 
fast unmöglich, mit der Arbeit vor- 
wärt3 zu kommen. Es ſteht noch 
viel Hafer, auch Weizen fieht man 
noch hin und wieder. Mancher, der 
auf eine reiche Ernte hoffte, fieht fich 
getäuſcht. In diefem County allein 
fol der Schaden an weggeſchwemm— 
ten Brücken bei $12,000 fein. Auch 
die Eijenbahn hat viel Schaden und 
die Züge find in der Regel jpät; hin 
und wieder bleiben fie ganz aus. 

Aelteſt. Jakob A. Wiebe von Hill3- 
boro, Kan., bielt hier einige Tage 
an, als er von S.-Dafota fam. Er 
fuhr über Topefa heim. 

Zwei von den neuen Stores find 
bereit3 im Gebrauch und an den an— 
dern wird gearbeitet. 


Intereſſant ift mir die Diskuſſion 
zwiichen Ohm Peters und Prof. 
Reichert. Würde es am Plate jein, 
die beiden zu bitten, ihre Anfichten 
in kurzen Klaren Worten darzulegen, 





jo daß auch ein „Ungelebrter” etwas 
Vofitives über die befprochene Frage 
verſtehen könnte? Bitte! 

Auch die beiden Proben von Be— 
thel Kollege und Elkhart Inſtitute 
deutſchen Unterrichts waren des Le— 
ſens wert. Wir im Weſten haben 
noch hohe Urſache mit unſern „Ruj- 
ſen“Lehrern zufrieden zu fein. Sie 
lehren ein Deutjch, mit dem wir zu— 
frieden fein dürfen. 


Grüßend, Korr. 





Minneſota. 


Bingham Lake, den 18. Juli 
1902. Werter Editor! Da die 
„Rundſchau“ in jo viele Familien, 
auch bei unjeren Freunden und Be— 
fannten in Manitoba und Rußland 
einfehrt, jo möchte ich Dich bitten, 
die folgenden Zeilen in ihre Spalten 
aufzunehmen. 

Es bat dem lieben himmlischen Va— 
ter gefallen, unjeren lieben Bater W. 
Reimer durch den Tod von unferer 
Geite zu nehmen. Der Verftorbene 
it in Muntau, Rußland, im Jahre 
1826 geboren, von wo er mit feiner 
Familie Anno 1878 ausgewandert 
nach dem Staate Minnejota, Ame- 
rika, woſelbſt er die ganze Zeit ſeines 
Hierjeing gewohnt bat. Der liebe 
Bater bat bier fchon nicht viele 
jchöne Sabre verleben dürfen, indem 
er öfter Krankheit in der Familie 
hatte, bis auch er Anno 1884 im 
März aufs Krankenlager gelegt wur- 
de, von dem er auch nicht wieder 
ganz gejund geworden ift. Er hatte 
das Nervenfieber. Im Anfang fonn- 
te er fich noch etwas jelbit helfen, 
wurde aber von Zeit zu Zeit ſchwä— 
cher, jo daß er jchon mehrere Jahre 
ganz bedient werden mußte. Mama 
mußte ihn füttern und ganz bejor- 
gen. Er war noch immer jo viel 
munter, daß wenn er in das Buggie 
getragen wurde, er noch jedes Jahr 
einmal die Kinder befuchen Eonnte. 
Diefen Sommer war er aber fchon 
zu Schwach, um auszufahren. Er ift 
franf gewejen 18 3. 10 M. und 10 
T. Die legten 11 Tage noch ſchwer 
frank und ſchwach, jo daß er nicht 
ſprechen konnte oder irgend ein Zei— 
chen geben, ob ihm etwas fehle. Er 
bat jein Leiden mit großer Geduld 
getragen, doch ging jein Sehnen da— 
bin, daß wenn ed Gottes Wille fein 
fünnte, dgnn möchte er aufgelöft, 
um bei Ehrifto zu fein. Er ift alt 
geworden 75 3. 10 M. und 11T. 
Vater geworden über 13 Kinder, 
wovon 7 in die Ewigfeit vorange- 
gangen find, Großvater über 49, 
wovon 15 gejtorben, Urgroßvater 
über 6, wovon eins tot ift. 

Der I. Bater endete jein Erdenle- 
ben am 10. Juli und wurde am 13. 
Suli zur Grabesruhe getragen. Re— 
den wurden gehalten von den fol- 
genden: Pred. Dietrich Peters über 





30. Juli 


Dffb. 3, 10—12; Xelteft. Heinrich 
Duiring über Sefaia 35, 1—10. 
Dann wurde gemeinschaftlich gefpeift. 
Zum Schluß fprach Heinr. 3. Faft 
über Ieremia 9, 11, und Xelt. Heinr. 
Both über Joh. 19, 30. Es waren 
viele Säfte und Teilnehmer gefom- 
men. 

Wenn Ihr, liebenOnkels und Tan- 
ten, auch die Großmama dieje Zeilen 
zu Gefichte befommt, dann bitten 
wir um Briefe; haben etliche Briefe 
an Euch geſchrieben, befommen aber 
feine Antwort. Mama ift noch im— 
mer gejund, doch macht fich auch an 
ihr das Alter und die vielen ſchweren 
Tage, die fie mit dem lieben Vater 
gehabt, fühlbar. 

Die Witterung ift jeßt etwas naß, 
jo daß es in der Heuernte hinderlich 
ift. Mehrere Farmer find fchon mit 
NRoggenjchneiden beſchäftigt. Wie 
die Ernteausfichten jest find, Kann 
e3 eine mittelmäßige Ernte geben. 
Das Korn steht ftellenweije ziemlich 
ſchön, auf andern Stellen ift eg auch 
nicht jo gut gewachfen. 

Will denn für diesmal aufhören 
und verbleibe grüßend Euer aller 
Mitpilger nach der oberen Heimat. 

AA Reimer. 

P. S.-Da die Eltern manchmal 
Briefe mit faljcher Adreſſe befom- 
men, jo will ich hier die richtige an— 
geben: 

Aron Reimer, 
Bingham Lake, Minn., 
u.©. 9. 











Oklahoma. 

Milan,“ den 30. Juni 1902. 
Am 29. Juni wurde die Milan 
Valley Sonntagsichule neu or— 
ganifiert. Folgende Beamten wur— 
den gewählt: M. C. Herjchberger, 
Superintendent; N. E. Miller, Ge- 
bilfg-Sup’t.; Schw. Urfula Miller, 
Schreiberin; T. Herjchberger, Schaß- 
meijter; John K. Eaſh, Gejangfüh- 
rer und C. 3. Bontreger, Gehilfs— 
Schagmeifter. Der Bejuch während 
des lebten Quartal® war wie folgt: 
Beamten 5; Lehrer 6; Schüler 42; 
der durchichnittliche Bejuch 64. Mö— 
ge der Herr den Beamten und Leh— 
rern unferer Sonntagsjchule Weis— 
beit jchenfen, diejelbe in jolcher Weiſe 
zu leiten, daß Seelen für den Herrn 
gewonnen werden. 

Simon Herjähberger. 





Louifianae, 


Soma, den 1. Juni 1902. Werte 
Refer! Einen Gruß zuvor! Wir 
können mit Wahrheit jagen, daß wir 
im Irdiſchen gejegnet werden, denn 
die Geſundheit ift gut, das Wetter 
ſchön, und der Reis fieht vielver- 
fprechend aus. Unjere Verſamm— 
lungen halten wir noch immer im 
Jowa Schulhauje ab; unjer neues 
Verſammlungshaus ift aber beinahe 
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fertig und foll ausgangs diejeg Mo- 
nats eingeweiht werden. Wir wür- 
den uns berzlich freuen, wenn zu 
diefer Gelegenheit einige auswär— 
tigen Brüder uns bejuchten. Wir 
erwarten Bruder Schenf von Mij- 
jouri, aber nicht eher als ausgangs 
Juli, bei welcher Gelegenheit das 
heilige Abendmahl abgehalten wer— 
den fol. Auch bier gilt das Wort 
unſeres Meifters: die Ernte iſt groß, 
aber der Arbeiter find wenige. Wir 
iprechen hiermit denjenigen Gemein- 
den, die ung geholfen haben; unſer 
Berfammlungshaus zu bauen, uns 
fern berzlichiten Dant aus. Ge— 
denfet auch unfer in Euren Gebeten. 
Möge der Herr Euch allefamt jeg- 
nen! C. C. Schrock. 


— — — — 


Canada. 


Bineland, Ont., 27. Juni 1902, 
Am 22. d. M. durften wir in unje- 
rer Gemeinde das heilige Abend- 
mabl feiern. Bruder Amos Erejj- 
man, von Waterloo County, der die 
Gemeinden zu Bertie, nahe Sherf3- 
ton, Ont., und Clarence Centre, N. 
Y., mit dem bl. Abendmahl bedient 
hatte, hielt gelegentlich feiner Rück— 
reiſe am 26. Hier bei ung an und 
verweilte beinahe eine Woche in un— 
jerer Mitte. Bruder Creſſman und 
Gattin machten neulich eine Aus— 
fahrt und hatten das Unglüc, daß 
ihr Pferd vor einem Straßenbahn- 
wagen jcheute. Das Buggy wurde 
umgemworfen, doch erhielten die In— 
jafjen feine bejondern Verlegungen. 
Schweiter Erefiman hielt fich wäh- 
rend Bruder Creſſmans Abweſenheit 
bei ihrem Schwiegerfohne, Bruder 
Chriſt Fretz, auf. 

Bruder Eli S. Hallman hat ſich 
ſchon längere Zeit in unſerer Nähe 
aufgehalten; er beſchäftigt ſich mit 
dem Einpacken und Verſchicken von 
Obſt. 

S. F. €. 





Saskatchewan. 


Waldheim bei Roſthern, den 
12. Juli 1902. Liebe Freunde und 
Bekannte! Wie ſchon kurz gemeldet, 
iſt unſere liebe Mutter nicht mehr 
lebend. Sie ſtarb den 1. Juli 310 
vormittags und wurde am 3. auf 
dem Begräbnisplaße dicht bei Ger- 
hard Hoeppners begraben, und lei— 
der bei ftrömendem Regen, der meh— 
tere Geladenen abbielt, der teuren 
Mutter das legte Geleit zu geben, 
dennoch waren 17 Wagen in der 
Folge. Im Haufe hielt Aeltefter 
Peter Negier die Leichenrede und 
3. E. Sprunger aus Berne, In- 
Diana, der ſeit einigen Tagen fich 
bier bei den Brüdern aufhält, re— 
dete noch über „Daheim“. Ja, die 
liebe Mutter ift daheim. 


‚teilen. 


Schon im März 1899 wurde fie 
franf, drei Tage und drei Nächte 
ganz bemwußtlos, dann wurde fie 
wieder etwas befjer bis zum Herbit, 
dann wieder fchlimmer. Von da an 
mwechielte es oft; die lebten zwei 
Monate war fie wieder Fränter. 
Am 29. Juni nach Veſper Fonnte 
fie ſchon jchlecht fprechen. Zwei 
Wochen vor ihrem Abjterben waren 
Gejchwifter Jacob Hoeppner aus 
Manitoba bier zum Bejuch. Diejes 
war eine große Freude für fie. Bon 
ihrer Krankheit bat fie allem An- 
jcheine nach wenig gewußt. 

Unjere Mutter war eine Helena 
Dyck, geboren in Schoeneberg in 
der alten Kolonie, war verheiratet 
mit dem lieben Vater Heinrich) Epp; 
fie ift alt geworden 74 3. 4 M. 14 
= 

Unfere teure Mutter hat 14 Kin- 
dern das Leben gegeben, wovon noch 
acht am Leben find. Sie wurde 
Großmutter über 36 Kinder, wovon 
noch 31 leben; Urgroßmutter über 
19 Kinder, wovon noch 14 [eben. 
Nach ihrem Tode wurde noch eine 
Tochter bei ihrem Schwiegerjohne, 
Rev. Heinr. Warfentin geboren. Am 
3. März 1898 feierten die Eltern die 
„Goldene Hochzeit“. 

Bitte den lieben Editor, Dieje 
Trauerbotjchaft in der „Rundſchau“ 
aufzunehmen, damit es alle lieben 
Freunde erfahren fünnen. Auf Ig— 
natiew, Dorf Nju Vorf, iſt Tante 
Jacob Wiens und die Kinder, Ja— 
cob Harder Kinder und Johann 
Dycks Kinder. Alle find meine Vet— 
tern und Nichten. Im Jekaterinos— 
(aw’fchen: David Nempel mit Kin- 
der; in Barrijow Tante David Epp 
mit Rindern; in Borſenko Onkel 
Jacob Dyck; in Oſterwick Onfel Ja— 
cob Harder; Onkel Peter Epp, Mi- 
chaelsburg; Onkel Heinrich Janzen, 
Georgsthal und deren Kinder; Ja— 
cob Hoeppners, Manitoba, und alle 
ſonſtige Freunde und Bekannte. 
Alle wollen dieſe Zeilen in Liebe 
annehmen und ſie ſich einander mit— 
Im Orenburg'ſchen und 
Niederchortitz ſind noch die lieben 
Geſchwiſter meiner Frau. 

Herzlich grüßend und bittend, fie 
mögen doch alle an ung jchreiben 
und Nachricht von ihrem Daſein ge- 
ben. Wir find alle jchön gejund, 
auch der alte liebe Vater. 

Peter Epp. 





Roſthern, den 14. Juli 1902. 


Weißt du, wie viel Mücken jpielen 
Sn dem heißen Sonnenjchein ? 
Weißt du, wie viel Menjchen fühlen 
An dem Körper Müdenpein ? 

Gott, der Herr, jchuf diefe Mücken, 
Doch wohl auch ung zu beglüden — 
Doch wer weiß in welchem Sinn! 
Weiß ich ſelbſt kaum, wer ich bin. — 


Am 16. Mai jchrieb ich von dem 
ichönen Frühling und auch von dem 
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Aufleben vieler Mücden, von Hun- 
derten auf einer Sektion, es werden 
aber auch wohl Taufende jein. Sch 
war wohl zu bejcheiden, wie auch 
der liebe Editor dachte. Wer kann 
fie zählen? Die Quälgeifter! Ob fie 
nur dazu da find, den lieben Bögeln 
zur Nahrung zu dienen, oder Die 
Vögel nur dazu da, um Menjchen 
und Vieh etwas Linderung zu ver- 
Ichaffen? Oder dazu, den Menjchen 
an eine höhere Macht zu erinnern? 
Wie leicht vergibt der Menjch in jei- 
nem Glücke feine Pflichten und Auf- 
gaben. Ueberall giebt es Warnun- 
gen, hier Mücden und andere Sa— 
chen, die den Glücksbaum im Ge— 
bien des Menschen nicht laſſen in 
den Himmel wachlen. Ich habe in 
Minnejota, Jowa und Wizconfin 
auch viel zu viel Mücken getroffen. 
(Hatte Fürzliche eine im Schlaf- 
zimmer und das war mir jchon zu 
viel! — ED.) 

Nach dem ſchönen Wetter Mitte 
Mai, famen um Bfingiten herum 
fühle Tage mit viel Regen. Ende 
Mai wieder jehr jchüne Tage. Die 
Saatzeit wurde aber doch noch im 
Mai allgemein beendet, obgleich ei- 
nige Farmer fich jehr beeilen muß- 
ten. Der Juni ift faft durchweg 
falt, fühl und naß gemejen, öfter 
etwas Nachtfroft, jo daß die Kar- 
toffeln und anderes weiches Gemüſe 
mehr oder weniger bejchädigt wur— 
den; das Getreide, was ja Die 
Hauptjache ift, aber nicht. Der Juli 
ift bis heute ganz ſchön gemejen, 
aber es könnte mwärmer werden, 
wenn auch jchon heiß. Wir haben 
noch) feine 25 Grad Wärme in die- 
jem Sommer gehabt, nach Reamur, 
und die jollten wir haben. Das Ge- 
treide, und auch die Kartoffeln, fteht 
ausgezeichnet, ift aber ungefähr eine 
Woche zurüc gegen voriges Jahr. 

Am 13. Juni erhielt ich einen 
Brief von meinem Bruder Heinrich 
aus Fürjtenau, Kr. Elbing, Wejt- 
preußen, jpäter noch von Schweſter 
Margaretha, Schwägerin Gertrude 
Epp und Tochter Agatha. Es giebt 
vielleicht jolche unter den Leſern der 
„Rundſchau“, die ein Kleines In— 
terejje an Nachrichten von meinen 
Lieben in Preußen haben, und da- 
ber erlaube ich mir, einiges aus den 
Briefen zu veröffentlichen: „Meine 
jüngjte Tochter ift verheiratet mit 
Adolph Dyd und wohnt in Woplaff 
bei Danzig, bat da ein Faufmänni- 
ſches Geſchäft. Meine jüngite 
Schwägerin G. E. wohnt - bei 
Dyds. Mein ältefter Bruder, Jo— 
bann, ift am 18. Feb. am Schlag- 
anfall geftorben. Tante Dyck ift 
mit ihren 81 Jahren noch ganz rü- 
tig und wohnt mit ihrer Tochter 
Anna in Danzig. Schwager Jacob 
Wiens, Neumünfterberg, ift am 24. 
Mai begraben worden. — Das Ge- 
treide jteht in den Weichjelniede- 
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rungen gut, einiges fogar jehr aut. 
Mein Bruder Heinrich bat neben 
feiner Landwirtſchaft fich noch auf 
die Bienenzucht geworfen, die ihm 
und feiner zahlreichen Kinderjchar 
lebte3 Jahr einen angenehmen Ne— 
benertrag abgeworfen bat. Er bat 
400 Pfund Honig verkauft. 

Die Bergthaler Mennoniten Ge- 
meinde baute fich früh im Frühjahr 
eine gute Kirche, und die Rojenorter 
Kirche wird jet gebaut. In Roſt— 
bern wird viel gebaut, und faſt über— 
all bei den Farmern auch etwas. 

Die Hochzeiten werden noc, nicht 
alle, troß aller Prophezeiungen 
mancher bauernfängerijchen Prophe— 
ten, wie de3 Elias in Chicago und 
andern. Geſtern verheiratete ich 
Jacob Friefen, Sohn des am 21. 
Suni dvd. 3. verjtorbenen Predigers 
Abraham Friejen, Tiefengrund, mit 
der ältejten Tochter von Bernhard 
3. Frieſen, Bergthal. Ebenjo war 
Hochzeit bei Abr. Buhler in Hoff: 
nungöfeld. 

Die unter ihren Befannten und 
Freunden jo hochgeachtete alte Frau 
Heinrich Epp, geb. Helena Dyd, 
weilt nicht mehr unter ihren Lieben, 
fie ftarb am 1. Juli und wurde am 
3. begraben. Wann gehen wir?! 

Viele Grüße! 

3.9. 8lafjen. 


Roſthern, den 14. Juli 1902. 
Teile noch mit, daß die Brüder 
Nev. Benj. Emwert und Rev. oh. 
M. Friefen Freitagabend, den 11. 
d. M., bier anlangten. Hielten 
geitern, nachdem Rev. David Toews 
die Brautleute, Jacob Frieſen von 
Tiefengrund und Helena Triejen, 
Bergtbal, im Hauje der Brauteltern 
B. 3. Friefen getraut, kurze An— 
jprachen und wollen heute abend in 
Roſthern Berfammlung halten. 

Wm. Nempel. 





O sler, den 6. Juli 1902. Der 
vorige Bericht endete mit dem, daß 
wir am Bauen waren. Will denn 
von der Zeit an etwas berichten. 
Gebaut haben wir. Die Saatzeit 
endete am 10. Juni. Im April 
hatten wir wenig warme Tage, ſon— 
dern es war kalt und windig. Mai 
und Juni viel Regen, daher das 
Wachstum vortrefflich. Auch in die— 
jem Monat ift’3 oft vegnerijch, ja 
der himmlische Vater will uns jeg- 
nen. Wollen in Demut und Treue 
beharren, damit wir den Segen ern= 
ten können. Auch fommen Unglücks— 
fälle vor. Br. Jacob Penner liefen 
die Pferde weg, hatten fich jehr zer- 
ichnitten in dem Drabtzaun. Go 
auch das Pferd des Br. H. Tießen, 
lief durch den Drabtzaun, war übel 
zugerichtet, doch iſt wieder alles bej- 
ſer. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht 
ſehr zufriedenſtellend; ſeit wir hier 








find, leiden viele an Pocken bis 40 
Meilen ab von uns. Auch die Diph- 
therie ift ganz in der Nähe, es ſter— 
ben mehrere daran. Es ift eine 
ernfte Sprache, beſonders wo zwei 
bis drei Kinder in einem Hauſe ſter 
ben. Das Verſammlungshaus 24x 
40 Fuß in Dimenſion, iſt ſoweit 
fertig, daß wir Verſammlung darin 
halten. Gott ſei gedankt, daß wir 
hier auch ein Haus der Anbetung 
haben; mögen viele kommen und 
hören, aufnehmen im Herzen, und 
ſelig werden. Auch iſt ein Kirchhof 
nahebei angelegt, allwo ſchon viele, 
wohl acht Lieben begraben ſind; 
darunter auch das liebe Söhnlein 
(13 Stunden alt) der Geſchw. Pe— 
ter Janzen, und drei liebe Kinder 
der Freunde Tießen. Möge der 
Herr, der die Wunde geſchlagen, 
auch wieder tröſten. Die Hochzeit 
der I. Geſchw. D. Bergtholds wird 
wohl ſchon bekannt ſein. Br. H. H. 
Voth wirkt hier im Segen und es 
haben ſich ſchon mehrere Seelen auf— 
gemacht, dem Herrn, dem Sünder— 
freund, zu dienen. Brüder, laßt 
uns wader ftehen und für fie be- 
ten, daß fie Frieden im Blute Jeſu 
finden. Diejer Segen ijt bei Rojt- 
bern und Umgegend. Laut Nach- 
richt fol Heute in unjerm Ver— 
fammlungshaufe die Abendftunde 
beginnen, allwo Br. Rempel pre- 
digen wird, und auch Br. 9. 9. 
Both das Heil in Chrifto verkün— 
digen wird. Gott Lob und Dant, 
daß er und Brüder berführt, Die 
uns das Wort ded Lebens erzählen; 
und wir bedürfen’S ja. Möge der 
treue Jeſus das Wort an ung jeg- 
nen, und bejonder3 den Dienern des 
Wortes viel Gnade geben, damit fie 
demütig bleiben, denn nur für jolche 
haben wir Verheißung im Worte 
Gottes. 

Nun will ich aufhören für Dies- 
mal. Ich bin gerade am Brunnen- 
graben; es iſt jehr Harte Arbeit. 
Das Waffer ift von 16 bis 100 Fuß 
tief zu finden. 

Hatten Sonntag viel Gnade vom 
Herrn. Er jegnete ung, indem wir 
vom reichen Mann und dem armen 
Lazarus viel hörten und den großen 
Unterjchied betrachten durften. Zum 
Schluß wurde viel gebetet, und der 
Hauptfinn, reich in Jeſu zu jein, 
war das innigjte Verlangen. Gott 
fegne jein Wort. 

Euer geringer 

J.F. Iantzen. 





Rußland. 





Gnadenfeld, den 17. Juni 
1902. Werte „Rundſchau!“ In 
Gnadenfeld ſtarb am 15. Juni nach 
dreitägiger ſchwerer Krankheit — 
Starrkrampf — Abraham Thießen, 
Sohn des hieſigen Abraham Thie— 





ßen. Der Verſtorbene iſt 18 Jahre 
alt und beendigte dieſes Jahr den 
Pädagogiſchen Kurſus in Neuhalb— 
ſtadt. Nebſt Gruß, 

Johann Penner. 


—— — — — 


Ein Ueberblick über die Ge— 
ſchichte des Anarchismus. 





Die beklagenswerten Vorgänge in 
Paterſon, N. J., wo eine Anzahl 
vorzugsweiſe italieniſcher Anarchi— 
ſten zur Propaganda der That, d. 
h. im anarchiſtiſchen Sinne zu Auf— 
ruhr und Mord vorwärts geſchritten 
ſind, geben es uns an die Hand, 
über Weſen, Entſtehung und Ent— 
wicklung dieſer furchtbaren Erſchei— 
nung einen Ueberblick zu geben. 


Weſen und Bielde3 Anar— 
chismus. 


Der Anarchismus hat in Theorie 
und Praxis zum Ziel: Abſchaffung 
der ſtaatlichen Ordnung, Beſeitigung 
jeder Autorität und Gewalt, grund— 
jägliche Freiheit für jeden, zu thun, 
was ihm beliebt. Während der So— 
zialismus fich gegen den Inhalt 
des beitehenden Rechtes wendet und 
eine Umgeſtaltung desſelben an- 
jtrebt, feinesweg® aber den „recht- 
lichen Zwang“ an fich vermwirft, er- 
Färt der Anarchismus jede Zwangs— 
organijation für unzuläffig. Irgend 
welcher Zwang, den ein Menjch auf 
den andern oder auch viele gegen- 
jeitig auf einander ausüben, auch 
der jogenannte rechtloje Zwang, ift 
nad) der anarchiitiichen Lehre ein 
Unrecht. Der Anarchismus verpönt 
jede Regierung, jede Zentralgewalt, 
jedes Gejeß; er behauptet, daß nur 
bei vollitändiger Autoritätzlofigkeit 
Treiheit und Gerechtigkeit bejtehen 
fünnen. Man Fann fich denken, 
welche Verwirrung die Vorfpiege- 
fung eines Idealzuſtandes ſchran— 
fenlojer Freiheit und allgemeiner 
Gleichheit im Genuſſe anzurichten 
vermag, noch dazu in den Köpfen 
unreifer, in Unmifjenheit und Ar— 
mut lebender Menichen. Der 
„Staat“ wird von den anardhifti- 
ſchen Agitatoren als das größte 
Uebel verſchrieen; ſeine Unterwüh— 
lung und Zerſtörung wird ihren 
wahnbethörten Anhängern als die 
dringendſte Aufgabe, als der wich— 
tigſte Schritt zur Verwirklichung der 
anarchiſtiſchen Träume unaufhörlich 
in Wort und Schrift gepredigt. 
„Fort mit der ſtaatlichen Autorität 
um jeden Preis!“ lautet die fana— 
tiſche Parole. Daß die Einführung 
ſchrankenloſer Freiheit einen Rück— 
ſchritt zu Willkür und Barbarei be— 
deuten würde, geben ſie natürlich 
nicht zu. Indem fie in jeder recht— 
fihen Verordnung und in - jedem 
Staatögejege nur Gemwaltafte er- 
bliden, erklären fie fich für befugt, 
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der Gewalt die Gemalt entgegenzu= 
jeßen, und jcheuen vor feiner Greu— 
elthat zurüd. Ihr ausgeſprochenes 
Biel dabei ift, durch ſolche Thaten 
die bürgerliche Geſellſchaft einzu— 
Ichüchtern, damit diefe den Mut ver- 
liert, fich zu verteidigen. 


Bafunin, Krapotfin und 
Moſt. 


Der Ruſſe Michael Bakunin 
hat auf Grund gewiſſer Theorien 
Rouſſeaus, Proudhons und Stir— 
ners die anarchiſtiſche Doktrin aus— 
gebildet und den Anarchismus der 
That ins Leben gerufen. Baku— 
nin, geboren 1814 zu Torſchok im 
Gouvernement Twer, entjtammte 
einer reichen ruffiichen Familie, ftu- 
dierte in Moskau Philoſophie, trat 
dann ing Heer und war bis 1838 
ruffifcher Offizier. 1840 verließ er 
Rußland und agitierte in den fol- 
genden Jahren vom Auslande aus 
für die Revolutionierung feines Va— 
terlandes. Er war 1849 Leiter des 
‚Dresdener Aufftandes, wurde 1850 
in Sachſen, 1851 in Defterreich zum 
Tode verurteilt, aber beide Male 
zu lebenglänglicher Haft begnadigt. 
Später an Rußland ausgeliefert, 
wurde er nach Sibirien und ing 
Ausland verbannt. 1860 entfloh er 
auf einem amerifanifchen Schiffe 
der ruſſiſchen Straffolonie, kehrte 
nach Europa zurüc und feßte in der 
Schweiz feine Umtriebe fort. Mit 
raſtloſem Eifer wirkte er von Genf 
aus für die Verbreitung der anar- 
chiſtiſchen Lehren und ſuchte ing- 
bejondere die Sozialdemofratie da— 
für zu gewinnen. Diefelbe wies 
jedoch jeine Beftrebungen zurück, 
ja, fie Schloß ihn auf ihrem inter- 
nationalen Kongreß im Haag von 
der Partei aus. Nach Bakuninz 
Tode (1876) traten aus der Schar 
feiner Anhänger namentlich der ruj- 
ſiſche Fürft Krapotkin und der 
Pariſer Geograph Reclus hervor. 
Krapotfin wurde das Haupt der 
Terroriftengruppe; unermüdlich fta- 
chelte er durch Wort und Schrift zu 
Thaten auf. Reclus wirkte eifrig 
für Verbreitung der anardhiftifchen 
Ideen, trat nicht für die Propa- 
ganda der That ein, entjchuldigte 
aber die anarchiftifchen Greuel als 
Thaten der Verzweiflung über die 
Berfehrtheit der bürgerlichen Ord— 
nung und machte den Staat und 
die Gejellichaft dafür verantwortlich. 
In den achtziger Jahren trat dann 
als einflußreicher Anarchiftenchef na- 
mentlich noch Johann Moft ber- 
vor, der befanntlich zur Zeit wieder 
im Zuchthauſe ſitzt. 


Der erſte Aufruhr und die 
erſten Mordverſuche. Auf— 
treten des Nihilismus. 


Der erſte Aufruhr, der das Zei— 
chen des Anarchismus trug, erfolgte 








30. Juli 


im Frühjahr 1877 in der italieniſchen 


Provinz Benevent. Archive wur— 
den zerſtört, Steuerämter geplün— 
dert und der „Staat an ſich“ als 
das große Uebel erklärt, ohne deſ— 
ſen Beſeitigung kein Volkswohl 
möglich ſei. Ein Jahr ſpäter, am 
11. Mai und am 2. Juni 1878, 
fanden unter den Linden in Berlin 
die beiden Mordverjuhe Mar Hö— 
bel3 und Karl Nobilings auf 
Kaifer Wilhelm I ftatt. Wie weit 
Hödel und Nobiling von anarchi— 
jtifchen Ideen beeinflußt waren, ijt 
nicht aufgehellt, doch jtimmt Die 
Methode beider Attentate offenbar 
mit der „Propaganda durch Die 
That“ völlig überein. Noch im 
gleichen Jahre fanden mißlungene 
Attentate auf König Alfon3 von 
Spanien (in Madrid am 25. Ok— 
tober 1878) und auf König Hum— 
bert von Italien (in Neapel am 
17. November 1878) ftatt. In die— 
jer Zeit trat mit Schredensthaten 
auch der ruſſiſche Nihilismus 
hervor, der zwar andere Ziele ver- 
folgt al3 der Anarchismus, die Er- 
reichung feiner Ziele aber mit gleich 
verruchten Mitteln anjtrebt. Wir 
jehen den nibiliftiichen Terrorismus 
in den Mttentaten auf den Polizei— 
direftor Trepow (verübt von der 
Kihiliftin Wera Saffulitich) und 
auf den Polizeiminifter Majenzom, 
der an feiner Wunde ftarb. Es 
folgten die Mordanichläge auf den 
Gouverneur Krapotfin in Charkow 
am 21. Februar 1879 (mit tödlichen 
Ausgang) und auf den Minifter 
Boris Melikow. Die nibiliftischen 
Schrecensthaten gipfelten dann am 
13. März 1881 in der Ermordung 
Aleranders II. durch Spreng- 
bomben. 


Kongrefje, Zeitſchriften, 

vereitelte Umtriebe. 

Inzwiſchen hatten die Anarchiften 
auf einem in Freiburg (Schweiz) 
abgehaltenen Kongreß ein vollitän= 
diges Programm aufgeitellt. Die 
Hauptpunfte desjelben lauten: 1) 
Gemeinſame Aneignung der jozia- 
len Reichtümer. 2) Abjchaffung der 
Staatöwejen in der Form, unter 
Einſchluß der angeblichen Zentral— 
jtelle der öffentlichen Verwaltung. 
3) Neben theoretijcher Propaganda 
aufrührerifche Propaganda durch die 
That. 4) Abichaffung der Abjtim- 
mung, da auch die Mehrheit nicht 
die Minderheit vergewaltigen dürfe. 
— Bugleich mit der Aufitellung des 
Programms wurden jährliche Ver- 
fammlungen verabredet, und zwar 
internationale, nationale und ört— 
liche. Der eriten, von Krapotkin 
und Paul Broufje herausgegebenen 
Anardiften Beitjchrift „L'Avant— 
Garde“ folgten bald andere in ver- 
jchiedenen Sprachen, zum Teil mit 
aufreizenden Zeichnungen illuftriert. 
Bon Jahr zu Jahr wuchs ihre Zahl, 
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obwohl viele nur ein kurzes Daſein 
frifteten. Krapotfin war die Seele 
der ganzen Agitation. Raſtlos be- 
mübte er fi um Gründung neuer 
Zweigvereine und forderte auf ver- 
ichiedenen Kongreſſen in flammen- 
den Anfprachen zu erneuter Pro— 
paganda auf. 1882, ein Jahr nad) 
dem Barifer Kongreß, brachen in 
Lyon und Umgebung anardhiiti- 
sche Krawalle aus. Ueber 60 An- 
archiften wurden vor Gericht ge 
ſtellt, 47 jchuldig befunden und ver- 
urteilt. Im Jahre 1883 folgte in 
Paris unter anardhiftifcher Führung 
die Wlünderung der Bäckerläden, 
und in der Pariſer Gruppe beginnt 
in diefer Zeit Luiſe Michel, Die 
fog. Betroleufe, ihre berüchtigte 
Rolle zu jpielen. In Deutichland 
wollten die Anarchiften 1883 bei 
Einweihung des Niedermwald- 
Denkmals den Kaiſer und die 
iibrigen beteiligten Fürſten in Die 
Luft fprengen. Der Urheber des 
hölliichen Planes, Reinsdorff, 
wurde 1885 bingerichtet, desgleichen 
ipäter der Mörder des Polizeirats 
Rumpffin Frankfurt a. M. 


Blutthbaten in Chicago, 
Paris und Lyon. 


Das Jahr 1886 brachte neben 
anarchiftifchen Kramallen in Bel: 
gien und Frankreich eine Schref- 
fensthat der Anarchiften in Ame- 
rifa. In Chicago murde eine 
Bombe : unter die Polizeimann- 
ichaften gejchleudert, und über 70 
Mann wurden verwundet. Bier der 
ichuldigen Anarchiſten wurden Hin- 
gerichtet, etliche, Darunter Moft, zu 
längeren Freiheitsſtrafen verurteilt. 
1892 war ein jchlimmes Jahr für 
Paris. Raſch aufeinander folgten 
dort die Erplofionen im Palais der 
Fürftin von Sagan, in der Raferne 
Lobau, in der Aue de Clichy, auf 
dem Boulevard St. Germain und 
im Reftaurant Very. Zwej Haupt- 
thäter, Ravachol und Meunier, 
wurden hingerichtet. 1894 ver— 
ſchärfte Frankreich feine Geſetze ge- 
gen die Anarchiſten infolge des fre- 
chen Attentates Vaillants. Die- 
jer fanatifche Mordbube jchleuderte 
eine Bombe in die Deputiertentam- 
mer mit dem Rejultute, daß 25 De- 
putierte und 85 Bejucher der Galle- 
tie verwundet wurden. Es war bei 
diefer Schreckens-Szene, daß der 
Kammerpräfident Dupuy, ſpäter 
Minifterpräfident, das geflügelte 
Wort ſprach: ‘La seance con- 
tinue!” (Die Sikung wird fort- 
gejegt.) Vaillant büßte fein Ver— 
brechen mit dem Tode. Aber weder 
jeine Hinrichtung noch die Verjchär- 
fung der Geſetze ſchreckte die Anar- 
chiſten von meiteren Attentaten ab. 
Wenige Tage ſchon nach Vaillantz 
Hinrichtung warf Henry .eine 
Bombe ins Cafe Terminus und 


Pauwels eine Bombe in die 
Madeleinefirche. Drei Monate dar- 
auf wurde Paris abermals durch 
eine Bombenerplofion im Cafe 
Foyot in Aufregung verjeßt. Die- 
fen Ausbrüchen fatanifcher Zerſtö— 
rungswut reibte ſich am 24. Juni 
1894 die Ermordung des Präfiden- 
ten Carnot an, deren Methode dem 
Mörder MeKinleys zum Vorbilde 
gedient haben mag. Als Carnot 
bei feinem Beſuche der Stadt Lyon 
vom Handelsplat abends nach dem 
Theater fuhr, jprang der italienijche 
Anardift Cajerio an den Wagen 
und bot dem WPräfidenten mit der 
linken Hand einen Blumenjtrauß 
dar. In demfelben Augenblid, wo 
ſich Carnot vorbeugte, um Den 
Strauß in Empfang zu nehmen, 
ftieß Caferio mit der rechten Hand 
blisfchnell jeinem Opfer einen ver- 
fteeft gehaltenen Dolch in den Leib. 
Nach dem tötlichen Stoße jchrie er: 
„E3 lebe die Anarchie!" Carnot 
ftarb noch in derjelben Nacht. Sein 
Mörder wurde geköpft. 


Das rote Geſpenſt in an 
dern Ländern. 


Auch in andern Staaten vollführ- 
ten Anarchiften in den Jahren 1893 
und 1894 allerlei Gewaltthaten. In 
Barcelona fand am 24. Auguft 1893 
während einer Truppenjchau ein At- 
tentat auf Marihall Martinez 
Campo ftatt; der Urheber Bal- 
[a3 wurde erjchofien. Am 7. No— 
vember folgte das Bombenattentat 
bei Einweihung eines Theaters in 
Barcelona. 22 Menjchen büßten da— 
bei ihr Zeben ein, 40 wurden ver- 
mwundet, und Salvador, der Maf- 
jenmörder, wurde hingerichtet. Ein 
Mordverjuch, der im nächiten Jahre 
in Barcelona gegen den Präfekten 
unternommen wurde, jchlug fehl 
und Eoftete fünf Anarchiſten den 
Kopf. In Italien fehlte es um dieſe 
Beit ebenfall3 nicht an anarchifti- 
chen Revolten. Der Tijchler Lega 
machte am 16. Juni 1894 ein Pi— 
ftolenattentat auf Crispi mäh- 
rend dejjen Fahrt in die Kammer. 
Crispi kam mit dem Leben davon, 
aber der Zeitungsdireftor Bandi, 
der in Livorno von dem Anarchi- 
ften Luccheſi am 1. Juli mit 
dem Dolch attadiert wurde, ftarb. 
In England machten zu Beginn des 
Jahres 1894 franzöfiiche Anarchi- 
ften den Verſuch, die Sternwarte 
bei Greenwich in die Quft zu ſpren— 
gen, und lebhafte Volksproteſte ge- 
gen die den Anarchiften gewährte 
Aſylfreiheit wurden dadurch hervor— 
gebracht. In demjelben Jahre wur— 


den in Belgien große Dynamitdieb- 
ftähle ausgeführt, und in Lüttich 
fand eine Erplofion ftatt. Das Jahr 
1896 brachte in Baris eine Erplo- 
fion in der Rue Monceau, in Mai- 
land die Ermordung des Ober— 
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ftaat3anwalt3 Celli durch einen 
Anardiiten. Bon einem jcheußli- 
chen Berbrechen wurde Barcelona 
im Sabre 1896 heimgeſucht: Eine 
Bombe wurde unter die Teilneh- 
mehr einer Prozeſſion gemorfen, 
ſodaß fieben Perfonen den Tod er- 
litten und 28 verwundet wurden. 
Zahlreiche Verhaftungen waren die 
Folge, jowie die Annahme eines 
Anarchiftengejetes von jeiten der 
Cortes. 
ben Stadt am 4. September 1897 
der Anarchiſt Barril den Poli— 
zeichef Portas nieder. Noch grö— 
ßeres Aufſehen erregte das im Ba— 
deort Santa Agneda erfolgte At— 
tentat auf den Miniſterpräſidenten 
Canovas, am 8. Auguſt. Er 
wurde erſchoſſen von dem Italiener 
Angiolillo angeblich „zur Strafe 
für unmenſchliche Behandlung der 
anarchiſtiſchen Gefangenen in Mont— 
juich.“ Der Mörder wurde hinge— 
richtet. In Italien wurde in dem— 
ſelben Jahre ein erfolgreicher Mord— 
verſuch gegen den König, in Frank— 
reich zwei gegen den Präſidenten 
Faure gemacht. 


Kaiſerin Eliſabeth, König 
Humbert, Präſident 
MeKinley. 

Das ſchändlichſte aller Anarchi— 
ſtenverbrechen brachte das Jahr 
1898: die Ermordung der harmlo— 
jen, edeljinnigen, vom Schickjal 
ichon jo jchwer heimgejuchten Ka i- 
jerin Elifabetbh von Oeſter— 
reich durch den Staliener Luc— 
cheni beim Landungsfteg in Genf, 
am 10. September. Luccheni bat 
der unglüclichen Frau eine zude- 
jpitte Teile ins Herz geftoßen und 
büßt jeine Unthat mit lebensläng- 
fihem Zuchthaus. Diefes Attentat 
hatte in der Schweiz die Auswei— 
jung zahlreicher Anarchiften und die 
Unterdrücdung des rabiaten Blattes 
„Agitatore” zur: Folge. Auch fand 
auf Anregung der italienischen Re— 
gierung vom 24. November bis zum 
21. Dezember in Rom eine interna 
tionale Anti-Anarchiften-Ronferenz 
ftatt. Das Jahr 1899 verlief im 
ganzen ruhig, Dagegen brachte 1900 
wieder einen anarchiftiichen Königs— 
mord, der alle Welt in Aufregung 
jegte. Am 29. Juli wurde König 
Humbert von Italien bei ei- 
nem Qurnfejt in Monza von dem 
Anardiften Bresci durch Drei 
Schüſſe getütet. Brescis Los ward 
lebenslänglicher Kerker. Ob der 
mißglückte Mordverſuch, den Si— 
pido am 4. April 1900 in Brüſſel 
auf den Prinzen von Wales, 
den jetzigen König Edward machte, 
auf anarchiſtiſche Einflüſſe zurück— 
zuführen iſt, läßt ſich ſchwer ſagen. 
Die Brüſſeler Geſchworenen ver— 
neinten bekanntlich die Zurech— 
nungsfähigkeit Sipidos und ſpra— 
chen drei Mitangeklagte frei. Die 





Trotzdem ſchoß in derfel- 


5 


engliſche Regierung war anderer 
Meinung und ſprach der belgiſchen 
Regierung über den Ausgang des 
Prozeſſes ihr Bedauern und ihre 
Ueberraſchung aus. 

So hat die lange Reihe anar— 
chiſtiſcher Greuelthaten im 19. Jahr— 
hundert mit einem Königsmord ge— 
ſchloſſen, und mit der Ermordung 
eines vom Volk erwählten Staat3- 
oberhauptes, des edeln Präſi— 
denten MeKinley baben die 
Anardhiften ihre wahnwitzige Pro- 
paganda durch die That im erjten 
Sabre des neuen Säfulums troßig 
fortgejegt, obwohl all die Ströme 
vergojjenen Blutes fie der Errei- 
hung ihres Bieles . noch feinen 
Schritt näher gebracht haben. Die 
anarchiftiichen Schredensthaten ha— 
ben bisher die ſtaatliche Autorität 
nicht im geringiten zu erjchüttern 
vermocht und werden auch in der 
Zukunft ihren Zweck verfehlen. 


Der Nährboden des Anar- 
chismus. 

Bezeichnend iſt, daß die meiſten 
Vollſtrecker anarchiſtiſcher Verbre— 
chen aus jenen Ländern kommen, 
wo Unwiſſenheit und Unbildung die 
breiten Schichten des Volkes be— 
herrſchen. Dort gelingt es den ge— 
wiſſenloſen Agitatoren am leichte— 
ſten, geeignete Werkzeuge für ihre 
Zwecke zu finden, Menſchen voll 
Haß gegen Drdnung und Rultur, 
vol Wut gegen Beſitz und Eigen- 
tum, voll Neid, Großmachtsdünkel, 
Eitelkeit und Brutalität. Daß da— 
bei die Sünden der Neichen und 
Mächtigen den Acer düngen, auf 
dem die Giftpflanze wächſt, Toll 
nicht geleugnet werden. 

Darüber, da anarchiftiiche Ver— 
brechen mit aller Strenge zu ver- 
folgen und zu betrafen find, iſt 
man jest in allen Ländern einig. 
Der Jurift Ludwig Fuld jagt tref- 
fend: „Der anarchiſtiſche Verbre— 
cher ift ein Feind jeder Kultur, der 
Dynamitbold ein Verbrecher gegen 
das Völker- und Menjchenrecht. Es 
gilt von ihm das, was die römi— 
ichen Juriſten von dem Seeräuber 
jagen, er ift ein hostis generis 
humani, ein Feind des Menjchen- 
gejchlechts, und er verdient e3 nicht 
bejier, al® daß er wie ein jolcher 
verfolgt und behandelt werde.“ 





Eine Reife nah St. Paul und Min: 
neapolis und zurüd für 816.00. 


Per Chicago und Northweitern Eijen- 
bahn, täglich, von Chicago vom 9. Juli 
bis zum 10 September, Bier vortreffliche 
Züge täglich mit allen öftlichen Bahnen 
Verbindung zu machen, mit Speijeiaal, 
Buffet, Bibliothek, Objervationscars, Cars 
mit jtellbaren Lehnftühlen durchweg. 
Man jchreibe um ein illuftriertes Büch- 
lein. Um nähere Information wende man 
fich ar den nächiten Tidetagenten oder 
adreijfiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 
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Unterhaltung. 


Die Stauffer- Mühle. 








Von Johanna Spyri. 


(Schluß. ) 

Jetzt jah der Alte, daß es ernit war. 
Er lief in3 Haus hinein, um der Lene 
noch die Hand zu jchütteln, dann zog er 
aus. In feines Herzens freude lief er 
wie ein Junger den Berg hinab, und ehe 
fie fich’3 verjahen, waren bie drei jchon 
beim Wirtshau2 in Gfteig angelangt. 
„Run raſch eingeipannt,” gebot die Mül— 
lerin, „und dann laß ben Braunen lau«- 
fen, was er kann, mich treibt’3 heim.” — 

In der Stauffermühle war das Nachtej- 
jen vorbei; die Burichen waren wegge— 
gangen, ber Müller hatte fich einiam an 
jein Tiſchchen gejegt. Es war ihm nicht 
behaglich; er ſtand wieder auf und ging 
bin und her. Jetzt hörte er Wagenräbder. 
Er ftand ftill. „Wa3? Nein, nein, daß ilt 
fie ficher nicht!” jagte er für fich. „Die 
giebt nicht nach, und wenn fie acht Tage 
lang im Lande herumfahren muß, bis fie 
etwas erfährt.” Der Wagen kam näher, 
er bielt an. Der Müller ging hinaus. 
„Stauffer, fomm ber!” rief ihm die Frau 
entgegen, „tomm, nimm den Buben aus 
dem Wagen, er gehört ung, er gehört dem 
Melchior !” 

Der Müller fam ftumm heran, bob den 
Buben aus dem Wagen heraus und führte 
ihn zum Laternenlicht.” 

„Bilt Du’s, Jörli, jo bift Du’3?" Dann 
nahm er ihn bei der Hand und führte ihn 
in die Stube binein. Hier beim hellen 
Licht jchaute er den Buben erjt burchdrin- 
gend an, jo, als wollte er jeden Zug erfor- 
chen und darauf verweilen ; er jagte aber 
fein Wort. Die Müllerin war nun auch 
eingetreten und hinter ihr ber der Berg- 
führer Freb. 

„Stauffer, Du mußt nicht zweifeln,“ 
jagte die Frau, zu dem ſchweigenden 
Manne tretend ; „ich habe Beweiſe, er ge- 
hört fo ficher zu uns, wie unjfer Melchior 
zu und gehörte.“ 

„Frau, ich zmeifle Keinen Augenblid 
daran,” jagte der Müller in jo hellem 
Ton, wie er lange nicht geredet hatte; 
„wenn mir einer gefommen wäre und 
hätte gejagt: Das ift Eures Melchior 
Sohn! und hätte feinen einzigen Beweis 
dafür gehabt, fo Hätte ich's doch geglaubt. 
Sn jeder Bewegung ift er der Melchior 
und jedes Ding nimmt er affurat in die 
Hand und dreht und wendet e3 gerade jo 
wie der Melchior, daß ich oft erjchroden 
bin und gedacht habe, es ift etwas, wie 
man’3 von Doppelgängern erzählt. „So 
bift Du mein Enkel, Zörli,” fuhr der Mül— 
ler, des Buben Hand ergreifend, fort, 
„und biſt Du gern wieder in die Müble 
zurücgelommen und zum Großvater ?" 


„Sa, ja, jo gern,” antwortete Jörli mit 
fröhlichen Augen, „und auch jo gern zur 
Großmutter !” 

„So iſt's recht !“ ſagte der Müller kräf- 
tig in des Knaben Hand einjchlagend. 
„Komm ber, Großmutter, jet wollen wir 
ung zuſammenſetzen und uns freuen. Gie 
jolfen ein Mahl rüften draußen, und alle 
fich bier jeßen, damit dann beim fröhlichen 
Mahle alles der Ordnung nach erzählt 
werde, wie es fich begeben hat. Der Hörli 
muß wiſſen, baf er bei feinen Großeltern 
eingezogen ift.“ 

Seht z0g die Müllerin den Bergführer 
heran, ber ganz till in einer Ede gejtan- 
ben und jagte: „Da ift noch einer, der 
fi mit uns freuen muß. Das ift Jörlis 
zweiter Großvater, der uns den Buben er- 





zogen bat und dem wir nie genug dafür 
danken können.“ 

Der Müller fchüttelte feſt des Alten 
Hand. 

Die Erzählung übernahm diesmal die 
Müllerin, fie wußte ja nun alles, was fich 
ereignet Hatte und ber Bergführer kam 
nicht zu kurz bei der Schilderung deſſen, 
was er erft für den Melchior und dann für 
jein Büblein gethan hatte. 

Nachdem fie die Nacht auf dem Gt. 
Bernhard gejchildert hatte, trat eine Stille 
ein, die Frau konnte nicht weiter jprechen. 
Der Müller ging Hiwaus. Als er wieder 
bereinfam, drückte er erſt ſchweigend die 
Hand des Bergführer, »dann jehte er fich 
neben Jörli nieder, Elopfte ihm ein paar- 
mal auf die Schulter und ſagte: „Jetzt 
wollen wir fröhlich jein, Zörli, daß Du da 
bift, wo Du Hingehörft. Was mwillft Du 
nun werden? Was möchteft Du am lieb- 
ften werden? Sag's frei heraus!” 

„Ein Müller,” war unverzüglich Die 
Antwort, „und am liebften einer in einer 
ichönen Mühle, wie die Eure ift, Grof- 
vater !” 

Der Müller lachte laut auf, und daß 
jein ganzes Herz in ihm lachte, das fonnte 
man ihm anjehen. 

„Jetzt jeh’ mir mal einer den an! Der 
weiß, was recht ift! Der Hat jeine Augen 
nicht umfonjt im Kopf!” rief er aus, und 
die dichten Falten auf jeiner Stirn waren 
alle verſchwunden. „Zörli, morgen zeig’ 
ich Dir, wie man mit dem Braunen fährt 
und nachher mit den vier Schimmeln. Ich 
will es bald jehen, wie der junge Stauffer- 
Müller mit jeinen Rofjen durchs Land 
fährt. 

Die Müllerin mußte nur immer wieder 
ihren Mann anjchauen — er war wie ver- 
wandelt. Um zwanzig Jahre hatte er fich 
jeit geftern verjüngt. Dann jchaute fie 
wieder auf ihren Zörli, und ihre Augen 
hatten einen Ausdrud, ben der Jörli wohl 
verftand. Alle Augenblide nahm er jie 
bei der Hand und jagte freudeftrahlend ; 
„Sroßmutter, nun bin ich bei Euch da— 
beim.” 

Das Geficht des alten Bergführers leuch- 
tete die ganze Zeit wie eine helle Sonne. 
Sept legte er feine Hände ineinander und 
fagte: „Wenn ich nun ein Zoblied mit 
Jörli fingen dürfte, jo hätte ich gar nichts 
mehr zu wünjchen. $ch möchte gern mei- 
nem Gott im Himmel jagen, wie voll mein 
Herz von Lob und Dant ift, und im Sin- 
gen kann ich es am beften ausdrücken.” 

Jörli jchaute erichroden feinen Großva— 
ter an, er wußte ja, daß diejer die Muſik 
nicht leiden mochte. Aber der Müller 
nickte ihm freundlich zu: „Nur zul Nur 
gejungen! Wenn mein junger Müller 
ben ganzen Tag über rüftig bei jeiner 
Sache iſt, jo mag er jeden Abend jeiner 
Großmutter Xoblieder vorfingen, jo viel 
er will.” 

Nun ftimmte der Bergführer mit jeinem 
fräftigen Baß an und Jörli fiel mit hell 
lingender Stimme ein. Da gab bie 
Großmutter leije die Mandoline in Jörlis 
Hände, denn fie liebte die janften Töne 
des Saitenjpiels, fie brachten ihr die Er- 
innerung an vergangene frohe Tage ins 
Herz. Der Müller hörte behaglich zu. 
Als die Schlußmworte gejungen wurden: 


Singen jollen fie all und loben, 
Die noch hier, und die jchon droben 
Froh bei dir im Himmel find — 


da ging die Müllerin leije hinaus. Gie 
ftieg nach dem Boden hinauf und beugte 
fich aus dem offenen Fenfter. Der Mond- 
jchein lag hell auf der weißen Straße bis 
weit hinunter. „Nun kann ich nicht mehr 
nach ihm ausjchauen, ob er heimfehre,” 
jagte fie die Straße überjchauend, auf der 
fie jeden Abend ihren Sohn gejucht Hatte. 





„Jetzt weiß ich, daß er nicht mehr fommt. 
Ach, mein Herr und Gott, wenn er nur 
bei Dir im Himmel ift, dann will ich nicht 
mehr Hagen.“ Sie mußte aber doch noch 
reichliche Thränen wegwiſchen. Sie that 
e3 jorgiam, denn zu ben Fröhlichen unten 
wollte fie mit fröhlichem Antlitz zurüd- 
fommen. 

Am andern Morgen, al? alle Hausge— 
nojjen beim Frühſtück verfammelt waren, 
fprach der Müller mit lauter Stimme: 
„sch Habe Euch Heute eine Mitteilung zu 
machen. Diejer Junge hier iſt mein En- 
fel, Ihr Habt ihm fortan alle al3 dem 
Sohn de3 Haujes zu begegnen. Mein 
Sohn iſt auf feiner Reife nach der Heimat 
plößlich geftorben, und dieſer wackere 
Mann bat den unbefannten Kleinen Buben 
aufgenoramen und in Gottesfurcht und 
Ehrbarkeit jo erzogen, daß er dem Hauje 
wohl aniteht, wohin er gehört. Diejen 
Mann habt Ihr als ben zweiten Groß— 
vater meines Enkels zu achten und zu 
ehren.” 

Die Müllerburjchen ließen alle die Köpfe 
hängen, als fie aus dem Hauje traten, 
denn jeder dachte, noch heute werde er 
fortgejagt werden, denngörli werde jeinem 
Großvater wohl jagen, wie er behandelt 
worden jei. Die größte Angjt Hatte der 
lange Kajper. Jörli trat gleich nachher 
etwa3 zaghaft in die Mühle ein, jein 
Großvater hatte ihm einen Auftrag für 
die Leute gegeben, und er dachte bei jich, 
vielleicht jeien fie num noch erbitterter ge- 
gen ihn, weil er es nun befjer habe als fie 
alle. Aber ald er eintrat, fand er zu jei- 
ner Berwunderung bie Burjchen alle völ— 
lig umgewandelt. Jeder wollte der $reund- 
lichte jein, jeder wollte etrva3 ganz bejon- 
dere3 für ihn thun, um ihn zu verjühnen. 
Der lange Kajpar that geradezu jo, als 
wäre e3 ein Glüd für ihn, wenn ber Jörli 
ihm nur ein Wort gönnen wollte. Dieſe 
Veränderung war für den Jörli eine un- 
verhoffte Freude und nahm ihm mit einem 
Mal die ganze Sorge vom Herzen, bie 
noch darauf gelegen; denn er hatte jich 
bor der Unfreundlichkeit aller Burjchen 
jehr gefürchtet. Nun war er in ber 
Freude jeines Herzens jo freundlich gegen 
fie alle, ald wäre ihm nie das Hleinfte Reid 
bon ihnen widerfahren. Das rührte die 
Burſchen nun wieder jo jehr, daß fie 
wirklich in wahrer Herzlichkeit ihn um- 
ringten und jeder ihm die Hand geben 
und ihn beglüdwünjchen wollte zum erften 
Eintritt in die Mühle ald Meiftersjohn. 
Als er dann wieder draußen war, jagte 
der Hauptburjche zu den andern: „An 
dem haben wir jo viel Unrecht gethan und 
er trägt uns doch gar nichts nach. Da 
muß etwas gejchehen.“ Den ganzen Tag 
über jann er nach jo tief, wie er in jeinem 
ganzen Leben noch nie nachgejonnen 
hatte; endlich Hatte er gefunden, was ge- 
ichehen jollte. Am Abend führte er die 
andern alle Hinter die Mühle zu einer 
Mebung, und dann unter die Fenſter der 
Wohnftube, wo die vier Familienglieder 
noch beijammen ſaßen. Plötzlich erſcholl 
ein lauter Geſang zum Fenſter empor: 


Willkommen, junger Müllersſohn 
In deiner Stauffer-Mühle ! 
Das Handwerk kennſt du tüchtig jchon, 
Greifſt beſſer an als viele. 
Drum rufen wir ein Hoch dir zu, 
Du wirft ein rechter Meijter du! 


Der Meifter hatte gleich das Fenſter ge- 
öffnet, rief fie num alle herein, und in jei- 
ner Freude bolte er einen jo guten Trunk 
für fie, wie fie noch feinen erhalten Hat- 
ten, jeit fie in jeinem Hauje waren. — 

In der Stauffer-Mühle ift die Fröhlich. 
feit wieder eingefehrt. Jeden Abend 
ichallen die Loblieder durch den Hof und 
lieblich tönt das Saitenſpiel dazmwijchen. 
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Kein Tag vergeht, da der Müller nicht 
einmal jeine Frau in bie Mühle herüber- 
holt. „Den mußt Du an feiner Arbeit je- 
ben,” drängt er jedesmal aufs neue, denn 
er kann nie genug dem Jörli zufchauen, 
wie er fo flink wie ein Eichhörnchen bon 
einer Arbeit zur andern übergeht und 
jede mit derjelben Gewandtheit anfaßt und 
ausführt. Die Großmutter ftimmt mit 
ftraßlender Freude in die Lobſprüche des 
Großvaters ein. Geht fie an den jchönge- 
füllten weißen Säden vorüber, dann ver—⸗ 
jäumte fie nie, ihrem Manne in Erin- 
nerung zu bringen: „Du meißt, Stauf- 
fer, was Du mir verjprochen Haft: So- 
bald Du ein paar Tage frei bift, machen 
mir die Reije nach dem St. Bernhard hin- 
auf. Wir Haben den guten Mönchen jo 
viel zu danken, wir find tief in ihrer 
Schuld. Einige von diejen vollen Säden 
reijen mit, und noch anderes dazu. 

Iſt der Müller einmal wieder allein mit 
feiner Frau, jo jagt er ihr immer wieder: 
„Du weißt nicht, wie’3 jest in der Mühle 
geht! Es it, als Hätten fich jeit Jörlis 
Einfehr alle Burjchen zum Guten verän- 
dert und jchauten mich ganz anders an als 
borher. Mir ift das Leben wieder lieb. 
Ich meine manchmal am Abend, ich Habe 
noch nie etwas gehört, das einem jo wohl 
macht, wie Euer Robgejang.” 

„3a, Stauffer, ich weiß jchon,” jagt 
die Frau, „mer feinen Groll mehr im 
Herzen bat, fieht anders zum Himmel auf 
und blickt die Menjchen anders an als vor- 
ber. Wenn auch unjer Melchior nicht 
mehr zu uns fommen fonnte, wie er 
wollte, jo bat er uns einen Gegen ins 
Haus gejchidt, der uns mit bem Leid ber 
bergangenen Tage wohl ausjühnen und 
uns wieder froh machen kann.“ 


Die Maldjungfer von Wildberg. 


Von L. Kreuger. 








1. Bom Heimweh. 


Gott grüße euch im Sonnenſtrahl, 
Gott grüße euch viel taufendmal, 
Ihr lieben Vögelein! 
Wenn ihr euch durch die Wolken ſchwingt, 
Und euer Lied gen Himmel dringt, 
Wie fröhlich müßt ihr ſein! 


Ich wollt', ich wär' ein Vögelein, 
Dann flög ich in die Luft hinein 
Und durch das Wolkenmeer, 
Flög auf den Mond und in die Sonn', 


Flög weiter bis an Gottes Thron 


Dort hinter'm Sternenheer. 


Und ſchaute an im Himmelslicht 

Des lieben Gottes Angeſicht, 

Das Jeſus⸗Kindelein. 

Die goldnen Engel ſähe ich; 

Mein Mütterlein, es küßte mich — 
Wie ſelig würd' ich ſein! 

Und ſolche Gedanken mußten es ſein, 
bie dem armen krüppelhaften Jungen un— 
ter dem wilden Birnbaume das Herz be- 
wegen mochten. Seine großen, klaren 
Augen jchienen ich jehnjüchtig in ben 
blauen Himmel bineinbobren zu wollen 
und verfolgten eine Lerche, die mit 
jchmetterndem Sange hoch und höher Hin- 
auf ſchwebte. Plötzlich jprang er auf. 
„Die ift zum lieben Gott piplings in ben 
Himmel geflogen,“ rief er balblaut. Mit 
beiden Händen über den Augen fchaute er 
ihr nad. Da lachte Hinter dem Baume 
eine Stimme rob auf: „Sa, ja, Humpel- 
bannis! wer die einholen will, muß flie- 
gen, aber nicht Humpeln.“ Der janite, 
jehnjüchtige Ausdrud auf dem Antlige des 
Knaben war bligichnell verjchwunden, 
und jeine Augen funkelten voll Haß und 
Born. Haftig griff er einen pfunbjchwe- 
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ren Stein vom Boden auf und maß mit 
flammenbden Bliden die Richtung zwiſchen 
fih und feinem Beleidiger, des Maurerd 
Sürgen. „Thu's nicht, um Gottes willen, 
thu’3 nicht; ſag's lieber der Waldjung- 
fer!" Hang ängjftlich eine Hare Mädchen⸗ 
ftimme zu ihm berüber. Sein warnender 
Schußengel war bes Schmieds fiebenjähri- 
ges Töchterlein, von ber Eſſe ihres Vaters 
das Ejien-Stinchen geheißen. Es jchaute 
mit bem rotwangigen Lockenkopfe jo gar 
bittend über den Zaun herüber, daß ber 
Humpelhannis den Stein fallen ließ und 
jtill von bannen hinkte. „Das jollte noch 
fehlen, und e3 der Walbjungfer jagen!” 
brummte er vor fich Hin. „Sie braucht es 
nicht zu willen, wie gottlos der Jürgen 
jein fann; denn fie bat ohnehin Leid ge- 
nug zu tragen.” 

Und ala ber Hannis hinaus aufs Feld 
tam, leuchtete das Gras jo grün, achten 
die Blumen fo frijch, viel ſchöner und Tieb- 
licher al3 vor wenigen Minuten. Ein 
Frühlingshauch zog leije, leije wie eine 
ftreichelnde Mutterhand über bie Flur. 
Feuer- und KRornblumen, Lichtnägelein 
und Marienblümchen, ja ein paar verach- 
tete Diftellöpfe am Wege jchienen ihm 
freundlich zuzuniden. Da lächelte er und 
ſprach: „Die wiſſen's auch ſchon, daß ich 
dem Jürgen den Grüßfopf nicht eingemwor- 
fen babe, und das kommt vom Efjen- 
Stinchen, das jo gut ift, und die hat's von 
der Waldjungfer, und die Waldjungfer ift 
bie befte von allen Menſchenkindern auf 
der ganzen Welt. Und wer da jagt, jie 
babe geftohlen, dem werfe ich ein Loch in 
den Hirnkaften, und Hätte er auch einen 
Schäbel, jo did! wie der fteinerne Büffel 
am Rathausgiebel in der Stadt.“ Und als 
er in ben Schatten des Waldes trat, jäu- 
jelten die alten Buchen, ſchlug die Nachti- 
gall, flötete die Drojjel, und das alles 
Hang jo gar feierlich, daß er die Hände 
faltete und vielleicht auch die Mühe gezo- 
nen hätte; aber jolch ein Ding bat noch 
nimmer feinen Flachsfopf berührt. Er 
flüfterte: „Es ift nur gut, daß ich dem 
Jürgen kein Zoch in den Kopf geworfen 
babe!” . 

„Du, Humpelbannis, wo ift die Walb- 
jungfer? Du mußt e3 wiſſen, denn Ihr 
beide ſeid ja jo gute Freunde!” rief 
eine rauhe Stimme ihm auf zehn Schritte 
entgegen. Es war der Majchinenmeijter, 
der unerwartet aus bem Gebüjche trat. 
Der Knabe jah ihn trogig an. „Die Wald- 
jungfer weiß ich nicht, und wenn ich’s 
müßte, ſagte ich’3 nicht 1" — „I, Du ver- 
maledeiter Hallunfe! wenn ich fie haben 
will, finde ich fie ohne Dich; aber ich 
will Dich großen Leuten patzig antwor⸗ 
ten lehren,” jchrie der Mafchinenmeifter 
wütend und jchlug dem armen Jungen 
ins Geficht. Der Krüppel warf fich vor 
Schmerz ins Gras nieder, ohne jedoch ei- 
nen Rlagelaut auszuftoßen. So jchnell, 


. wie er gelommen war, verſchwand ber 


rohe Menſch Hinter dem Hajelgebüjch. 
Höhniſch blidte ihm der Junge nadh: 
„Dorthin geh’ nur, wenn Du fie in Emwig- 
keit nicht finden willſt,“ lachte ex troßig. 
Erft nach längerer Zeit erhob er fih. Er 
hinkte mühjam durch Geftrüpp und Ge- 
büſch, klomm jchmweißtriefend einen Ab- 
bang empor, bis er inter einem dichten 
Hajelgebüfch Halt machte. Einen Augen- 
blick laufchte er. Eine Quelle plätjcherte, 
und eine Nachtigall flötete. Er lächelte: 
Ja, als wenn ich das jchönfte Pläbchen 
im Walde nicht wüßtel Hier oder nir- 


gends ift die Walbjungfer.” Und fie war 


da. Hinter dem Gebüfche erflang eine 
klare Mädchenftimme, und bie jang: 
Ein Böglein jang im lieber, 
Im grünen Fliederbaum 
Die allerjchönften Lieder, 


. 


Bald hell, bald wie im Traum. 
Unb wie fie e8 jo gejungen, 
Ein Marder kam geiprungen, 
Biß mund dad arme Bögelein ; 
Da batt’ es Schmerz und Bein. 


Im Wald ift aufgegangen 
Ein duftig Röfelein, 
Ihm leuchten feine Wangen 
Wie Morgenrot in Mai’n. 
Da brauft der Sturm bernieder, 
Berzauft die zarten Glieder ; 
Die Wänglein wurben fahl und krank, 
Das Röslein ſeufzte bang. 


Ein Mägblein jah ich knieen 
Wohl an der Mutter Grab, 
Zwei Neuglein jah ich glühen, 
Ein Thränlein fiel herab. 
Ach, Mütterlein, erbarme, 
Nimm mich in deine Arme, 
Es möcht’ dein müdes Töchterlein 
So gerne bei dir jein. 


Dem Böglein heilt die Wunde, 
Hell fingt’3 durch Wald und Au; 
Das Röglein warb gejunde 
In Sonnenjchein und Tau; 

Doch ach, des Mägdleins Schmerzen, 
Sie brannten fort im Herzen: 
Warum muß auch in bir allein 

O Menich, ein Herze jein! 


Und das Hang jo traurig, o, jo traurig ! 
Der Humpelhannis bog leife die Zweige 
des Gebüjches auseinander. Ya, da ſaß 
fie, die Waldjungfer, wie fie liebte und 
lebte. Es war ein bleiches Mädchen, dem 
man es anjah, daß es bie erften fiebzehn 
Jahre ihres Leben? kaum überjchritten 
batte. Sie trug die Kleidung der Land- 
mädchen ; nur das blonde Haar hing in 
zwei langen Zöpfen über ben Rüden her- 
unter. Die Linke hielt müßig ein Strid« 
zeug, während bie Rechte das Haupt 
ftügte. Träumeriſch folgten die großen 
blauen Augen ben vorüberziehenden Wol- 
tenjchäfchen, und ein paar belle Thränen- 
tropfen rollten über die Wangen. „Sie ift 
wieder traurig,“ jagte leije der Humpel- 
bannis. „Sie muß fich ausmweinen, jonft 
wird fie nimmermehr fröhlich." Er kroch 
langjam den Abhang zurüd, um den Wald 
zu verlafien. 

Unterdes ftanden draußen am Forit- 
faume eine ganze fröhliche Kinderjchar 
und beratichlagte, wo wohl die Waldjung- 
fer zu finden ſei. Das Efjen - Stinchen 
meinte: „Der Hannis weiß ed; aber er 
jagt e3 nicht, weil er dem Jürgen böje 
iſt.“ — „Nein, ich verrat ed Euch nicht; 
aber nicht, weil ich dem Jürgen böſe Ein, 
fondern weil fie betrübt ift und meint,” 
gab ber Ebengenannte zur Antwort und 
hinkte Hinter dem Bufche hervor. „Du 
thuft e8 doch, Hannis,“ bat das Eſſen— 
Stinden. „Sieb, diejen prächtigen Ber- 
gißmeinnichtfrang jegen wir ihr auf und 
fingen dazu das Iuftige Waldlied vom 
Kudud und Wiebehopf und von ben Frö— 
ichen, Du weißt ja, und dann wird fie 
wieder luſtig.“ Und wie ihn alle umring- 
ten, jelbjt der Maurer-Fürgen bat: „Han⸗ 
nis, ich thu's im ganzen Leben nicht wie⸗ 
ber,” hinkte er ftill vorauf, während bie 
andern ihm folgten. Und da ftanden fie 
wieder bei ber Quelle hinter dem Hajel- 
gebüjche, und das Efjen-Stinchen flüfterte : 
„Nun angefangen! Jürgen, Du meißt 
ja Beſcheid: Eins, zwei, drei — wie der 
Lehrer es macht, und dann fingen wir alle 
103, und das Minchen jeßt ihr den Vergiß- 
meinnichtlrang auf, und wir andern tan- 
zen um fie herum, bis fie Iuftig auflacht.“ 
Und der Jürgen begann: „Eins, zmei, 
breil” Und der ganze Chorus fiel ein: 


Im grünen Wald ein Kudud fang: 
Kudud, Kuckuck, Kudud | 
Daß weit e8 durch die Wipfel Hang : 





Kudud, Kudud, Kucud ! 

Das wollt ihm nicht behagen, 

Er thät vor Jammer Klagen: 

Muß ich denn fingen ganz allein ? 
Stimmt niemand luftig mit mir ein: 
Kudud, Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck! 
Kudud, Kuckuck, Kuckuck. 


Das hat den Wiedehopf gerührt: 
Huphup, Huphup, Huphup! 
Hat auch ſein Liedchen aufgeführt: 
Huphup, Huphup, Huphup! 
Das macht dem Kuckuck Freude. 
Sie ſangen alle beide 
Von Baum zu Baum nach Herzensluſt 
Aus voller Kehl und voller Bruſt; 
Kuckuck, Huphup, Kuckuck, Huphup! 
Kuckuck, Huphup, Huphup ! 


Als ſo ſich regt Frau Muſika: 
Kuckuck, Kuckuck, Huphup, 
Da waren auch die Fröſche nah: 
Quaquack, Quaquack, Quaquack! 
Sie wollten tot ſich lachen. 
Das Echo thät erwachen. 
Es hat der Specht den Takt geklopft, 
Der Fink die Ohren ſich verſtopft: 
Ticktack, Kuckuck, Ticktack, Huphup! 
Ticktack, Quaquack, Quackquck! 


Und huſch hatte die Waldjungfer den 
prächtigen Kranz auf, und ſie tanzten um 
ſie herum, das Tiſchler-Fritzchen ſogar 
auf Strümpfen, was aber auch nicht an— 
ders ging, denn mit den Holzpantoffelchen 
mußte er ja die Muſik dazu klappern. 
Das alles ſah denn auch ſo luſtig aus, daß 
Häher und Elſter ſich tot lachen wollten, 
und auch die Waldjiungfer leiſe vor ſich 
bin ficherte, das Katharinchen erwijchte, 
zu fich auf den Schoß zog und tüchtig 
füßte, Und dann jegten fich alle um fie 
herum, die blanfen Augen und die offenen 
Mäulchen auf fie gerichtet. Nur der Hum- 
pelhannis jaß ganz hinten und fo, daß er 
ihr die rechte Wange zugekehrt Hatte. 
„Händchen, ſetze Dich doch hübſch gerade 
mir gegenüber, wie die andern,“ jagte 
bad Mädchen. — „Waldjungfer, ich jehe 
Dich doch mit dem rechten Auge ganz ge- 
nau, und jo haft Du auch nicht nötig, 
meinen bäßlichen Klumpfuß immer anje- 
ben zu müfjen.” Sie drohte ihm mit dem 
dinger. „Gewiß Haft Du ben linken Jak— 
fenärmel zerrifien, und ich joll es nicht 
jehen. Nun, komm nur heran, dicht her- 
an! Ich bejiere den Schaden wieder aus.” 
Der Knabe erhob fich und trat zögernd 
näher. Der Aermel war heil; aber pie 
linfe Wange war gerötet und Hoch aufge- 
ſchwollen. Das Mädchen bemerkte es 
und fragte teilnehmend: „Hänschen, wie 
kommſt Du zu der gejchwollenen Wange ?“ 
— „D, laß nur, Grete! Gie thut auch 
nicht mehr weh." — „Nein, nein, Du ſagſt 
ed mir, oder ich werde Dir böſe!“ — Der 
Knabe ſah jie bittend an. „Thue es nicht, 
Waldjungfer. Du allein haft mich ja lieb, 
und jonjt fein Menjch auf der Welt. Der 
lange Majchinenmeifter hat mich geichla- 
gen, weil ich nicht jagen wollte, wo er Dich 
finden würde, und weil ich ihm paßig ge- 
antwortet habe.” Das Mädchen jah nach- 
benflich aus. „Aber wie kannſt Du auch 
großen Leuten frech antworten ?” Der 
Bube fuhr auf: „Weil er Dich geftern 
abend gegen meine Pflegeeltern jchlecht 
gemacht und gejagt Bat — —.“ Die Jung- 
frau erbleichte. Haftig legte fie ihm die 
Hand auf den Mund. „Schmweig, Kind, 
ichweig! Mein Gott!" Gie erhob jich 
leichenblaß. Die Kleine Schar umringte 
fie. „Waldjungfer, nun vom Rotkäppchen 
— vom Schneewittchen — vom Aſchenpud⸗ 
del! — "lang es bittend durcheinander, 
Sie jehüttelte den Kopf. „Ein andermal, 
Kinder; wir müfjen jogleich gehen! Ach 
Gott, ich bin jo voll Angft und Betrübnig! 
Eilt vorauf — ich fomme mit dem Häns- 








Mennonitifche Rundfchau und Gerold der Wahrheit. 7 


chen langſam nach.“ — Und als fie mit dem 
Knaben allein war, zog fie ein Paar 
Strümpfe hervor. „Sud, Händchen, bie 
find für Dich! Deine arme Pflegemutter 
muß ihre blöden Augen jchonen unb 
nimmt es mir gewiß nicht übel, wenn ich 
ihr das Striden abnehme.“ Der Krüppel 
jchaute jo glüdlich bald auf die Strümpfe, 
bald auf das Mädchen. „Du liebe, liebe 
Waldjungfer! und ich will feinem Men- 
ichen wieder frech antworten, jelbjt dem 
Maichinenmeifter nicht.” 

„Das wollte ich Dir auch in allem Gu- 
ten geraten haben!” unterbrach fie die 
rauhe Stimme des Majchinenmeifters. 
„Buten Tag, Waldjungfer! Sch wollte 
nur fragen, ob Du Dir bie Sache richtig 
überlegt haft.” Eine glühende Röte über- 
goß das Antlig der Jungfrau. Ihre 
ſchlanke Geſtalt richtete ſich hoch auf. 
„Herr Stange, bie Waldjungfer bin ich 
nur für die Rinder ; für Sie bin ich ®rete 
Rebenholz.“ — Schnell wandte fie fich an 
den Knaben: „Bändchen, rufe eilig die 
Kinder zurüd; fie jollen bei mir bleiben.” 
Der Knabe gehorchte.e. Das Antlit bes 
Mädchens wurde milder, „Herr Stange, 
ich Tann einmal zu einem Manne, ber 
fein gutes Herz hat, kein Zutrauen faſſen, 
und wer ein armes, verfrüppeltes Waijen- 
find jchlagen fann, wie Sie e3 gethan ha— 
ben, bat nimmer ein gutes Herz.” — Der 
Menſch Iachte höhniſch. „Gutes Herz hin 
und gutes Herz her! Iſt das nicht Zeug- 
nis genug für ein gutes Herz, ‘wenn ich 
Deinen verlorenen guten Namen an dem 
meinen wieder aufrichten will?" Die 
Jungfrau warf das Haupt in ben Naden : 
„sa wohl, mein guter Name ift verloren ; 
aber er ift mir geftohlen! Traurig für 
mich, aber trauriger noch für ben Dieb!“ 
„Schön das!" rief der Majchinenmeifter 
zuverſichtlich. „So will ich Dir noch eines 
jagen. Sch Habe in diejen Tagen zehntau- 
ſend bare, blanfe Thaler in der Lotterie 
gewonnen. Was jagit Du nun, Wald- 
jungfer? Und zieht auch das nicht, fo 
ipreche ich heute abenb noch mit Deinem 
Alten, und der wird Vernunft annehmen 
— verſtehſt Du?" Bielleicht hätte er noch 
weiter gejprochen; aber da brauite bie 
fröhliche Kinderjchar heran, umringte das 
geängitete Mädchen und zog ihre geliebte 
Waldjungfer mit fich fort. Aus den Au- 
gen des Majchinenmeijter® aber folgte ih- 
nen ein Blid voll Hohn und Grimm, 


2, Kapitel, 


Eine Schwefter, die tot ift und lebt, 
und eine, die lebt und tot ift. 


Das Dörfchen Wildberg lag am Fuße 
eine8 breiten Hügelrüdens hart an ber 
Elde. Stromabmwärt® wurde es von einer 
grünglänzenden Wiejenniederung, jtrom- 
aufwärts dagegen von dem uns befann- 
ten Laubwalde begrenzt. Zur Seite dehnte 
fic die janft auffteigende Fläche des Acker— 
feldes aus, das in weitem Bogen von ei- 
nem unabjehbaren Tannenwalde um- 
rahmt war. Der Boden desjelben beftand 
aus feinkörnigem, graugelbem Flugjande, 
fo recht da8 Paradies des Buchweizens und 
rauhen Hafer, in welchem nichtsdejtome- 
niger aber auch die berrlichiten Kartoffeln 
und goldftrablende Lupinen luſtig gedie- 
ben. Wenn irgendwo in ber Welt die 
Leute ihr liebes tägliches Brot im Schmweiße 
bes Angefichts eſſen mußten, jo war es in 
Wildberg. Dafür jchmedte es den Wild- 
bergern aber auch um jo viel Herrlicher. 
„Und mit Dankjagung empfahen unjer 
täglich Brot,” dieſes Haupitüd der vierten 
Bitte Hatten jich die Leute jo zu Herzen 
genommen, daß fie ihr Benebdicite und 
Gratias akkurat jo andächtig beteten, wie 
die dort unten in der jpedfetten Marjch. 


(Fortjegung folgt.) 
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Der neue Kalender iit in Arbeit. 


In der amilchen Gemeinde in 
Wilmot Twp., Waterloo Co., Ont., 
wurden fürzlich 29 junge Seelen in 
die Gemeinde aufgenommen. 


Für Rußland. 


Mehrere Lejer aus Rußland ha— 
ben den Editor kürzlich durch ermun— 
ternde Zuſchriften beehrt. Alle ſa— 
gen, daß fie das Streben der „Rund- 
ſchau“, nach jeder Beziehung bin 
bejier zu werden, jehen, verjtehen 
uud mwürdigen. Das ift wahrlich 
Lohn, den fein Neidhammel ſchmä— 
lern fann. Daß die „Rundfchau“ 
vor vier Jahren in Rußland am 
Aussterben war, iſt Thatiache. Das 
feine monatliche Blättchen war 
ſelbſt unjerem gutmütigſten Groß— 
mütterlein zu zahm. Das Blatt 
mußte vor allen Dingen vergrößert 
und öfter expediert werden, und vor 
allen Dingen mußte der Inhalt oder 
Leſeſtoff ſo gewählt werden, daß wir 
nicht nur alle die lieben Großmütter 
und Großväter als Leſer behalten, 
ſondern auch alle zukünftigen Groß— 
väter und Großmütterlein dazu ge— 
winnen möchten. Daß ihm ſolches 
teilweiſe gelungen iſt, gereicht dem 
Editor zur größten Genugthuung. 
Doch von Genugthuung und Kom— 
plimenten allein kann ein Menſch in 
Amerika nicht leben. Wir hatten 
den Preis des Blattes zu niedrig 
geſtellt und mußten denſelben zwei— 
mal erhöhen. Wir kamen aber nicht 
zu dem Unſrigen. Wir waren aber 
auch am Experimentieren, am Ler— 
nen. Auch in der Expedition des 
Blattes und im Anſtellen von Agen— 
ten (!) haben wir etwas gelernt. 
Dieje gemachten Erfahrungen nun 
wollen mwir verfuchen zu unferem 
und unjerer Leſer Nuten in Zukunft 
praktisch zu verwerten. Unſer Blan 
für nächites Jahr ift folgender: Wir 
ftelen nur drei Agenten für Ruß— 
land an. Alle Beitellungen werden 
an dieſe Agenten gejandt. Die ge- 
nauen Wdrefjen dieferAgenten werden 
jpäter veröffentlicht werden. Diefe 


Agenten ſchicken ung die Bejtellun- 
gen mit genauer Adrefangabe der 


Beiteller. 3. B.: Im Dorfe Schön- 
wieſe werden fich 10 Perjonen einig 
die „Rundſchau“ zu beitellen; dann 
follten fie einen unter fich beauftra- 
gen, die Korrefpondenz mit dem 
Agenten, etwa H. Borm, Chortika, 
zu beforgen. Se weniger Briefe, 
defto weniger Mißverjtändnifje. Un— 
jer Agent 9. Borm (oder auch Pe- 
ter Sanzen oder H. Plett) jchickt 
una dann die Beitellung, daß mir 
10 Eremplare „Rundjchau” an eine 
Adreffe in Schönwieje (genaue An— 
gabe von Poftftation und Gouverne— 
ment!) jchiefen jollen. Dann jchif- 
fen wir die 10 Eremplare „Rund- 
ſchau“ von bier nicht erjt an Borm, 
jondern direkt an den Beiteller. In 
ein und dasjelbe Dorf ſchicken wir 
die „Rundſchau“ nur an eine 
Adrefje. Mit Alleinwohnenden müj- 
jen wir ſchon eine Ausnahme ma= 
chen. Geld ſchicke man nicht an ung, 
jondern an einen der drei Haupt- 
agenten. Auch Beitellungen auf Ka— 
fender oder Bücher jchiefe man an 
einen diefer Agenten. Wir wollen 
dann regelmäßig jede Woche an je- 
den Diefer drei Agenten ein Paket 
Extranummern ſchicken. Sollte je- 
mandes „Rundſchau“ auf der Poſt 
verloren gehen, wie ſolches nicht jel- 
ten gejchieht (d. 5. in Rußland; in 
Amerika kommt's höchſt jelten vor), 
fo darf er nur feinen Agenten be— 
nachrichtigen und derjelbe ſchickt ihm 
aus feinem Refervepafet die fehlende 
Nummer. Man beitelle jedoch recht- 
zeitig. In diefem Jahre liefen einige 
Beitellungen erſt jpät im März ein. 
Wir jagen nicht, daß wir jolche Be- 
jtellungen nicht annehmen, aber es 
erfpart ung und Euch Arbeit, Mühe, 
Mikverftändnis und Verdruß, wenn 
Ihr vor Neujahr beitellt. Ein jeder 
fann zur Hebung unjeres allgemein- 
jten Familienblattes beitragen, wenn 
er rechtzeitig beitellt, prompt bezahlt 
und nach Kräften verjucht ung neue 
Leſer zuzuführen, damit der Lejer- 
freis jtetig am Wachſen bleibe. 


Briefkalten. 


An den Häuptling ber „Hillaboro 
Preſſe“. Mein lieber Piet! Hätteft Du 
nur früher etwas gejagt, jo Hätte ich die 
„R.“ ſofort expediert. Der Bummel machte 
fich folgendermaßen: Der Hiftoriich (nicht 
hyſteriſchl) gewordene erſte Begründer 
der „Preſſe“, Pillendreher J. J. Eng, M. 
D., erhielt mein Blatt auf ſeinen Namen 
geſchickt. Als Du von Lehigh zogft, wur- 
dejt Du dort geitrichen und — weil die 
„Preſſe“ nach Meinung unjers Clerks 
jchon ein Er. „R.“ erhielt — nicht auf bie 
Hillsboro Lifte gethan. Jetzt alles in 
Ordnung. Wünjche der „Preſſe“, dem ge- 
nialen Editor, dem jchneidigen Foreman 
und ben unfehlbaren Geperinnen viel 
Glück und — kaltes Blut. Ed. d. "R.“ 











Adrehveränderung. 


Heinrich Schmitt, von Moundridge, 
Ranjas, verändert feine Adreſſe nach 
Brainerd, Kan. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Erkundigung. 


Weiß jemand von den lieben Rundichau- 
lejern, wo Johann Flaming von Aleran- 
dberwohl, Rußland, ftammend, mwohnt ? 
Geine Frau ift eine Maria, Martin Ennd- 
jen Tochter aus Tiege, Halbftädter Wol- 
loft, Rußland. 

Gejchwifter in Rußland bitten um ihre 
Adreſſe. 


did Plan. 


Die bis jetzt von Süddakota angemel— 
deten Sturmſchäden belaufen ſich ſchon auf 
$12,172.00. Außerdem iſt noch durch Blitz 
in Illinois ein Schaden von $1300.00, in 
Minnejota ein Sturmjchaden von $450.00 
und noch einige fleine Schäden paſſiert. 
Solche enormen Berlufte ftellen den Aid 
Plan auf eine harte Probe. Die lettge- 
nannten Schäden jind wohl alle an Farm— 
eigentum pajfiert; auch find fie nicht durch 
Unvorfichtigfeit der Menſchen entjtanden. 

















Ein lieber Bruder und Freund des Aid 
Plan jchreibt unter anderem: ...... Sch 
hoffe zu Gott, daß alle Glieder des Aid 
Plan freudig zahlen werden, damit den 
verunglücten Geichwiftern (in Süddakota) 
geholfen wird. Obzwar ich mwünjche, ich 
bürft weniger zahlen, jo danke ich doch 
Gott, daß ich bis jeßt nicht habe fordern 
dürfen.” 


Br. D. Emert meint, er könne nicht nach 
S.⸗D. gehen, um bei der Abichägung der 
Schäden behilflich zu fein. 


Es laufen Klagen ein, daß beim Ab- 
ichäßen von Schäden von Abjchäßern nicht 
die nötige VBorficht gebraucht wird. Ihr 
lieben Brüder Abſchätzer, laßt doch nicht 
Ever gutes Herz mit dem Berftande burch- 
gehen! Der Aid Plan ift nicht da, 
um ſich zu bereichern. 

Schäden jollen genau abge 
Ihäßt werden. Der Geſchädigte 
follunterallen Umftänden ein 
Viertel des Berluftes ſelber 
tragen. 

Bon der ftriften Beachtung und Befol- 
gung diejer Grundjäße hängt das Fortbe- 
ftehen des Aid Planab. Bedentt, daß Ihr 
die Sache jelber in ben Händen habt, und 
beweijt mit der That, daß Ahr fähig jeid 
zur GSelbftregierung. 











Einer, der die Kinder lieb hatte, 


Am 21. Juni diefes Jahres wa— 
ren 50 Jahre verfloffen, jeitdem ein 
Mann die Augen fchloß, deſſen Herz 
in rührender Weije für die Kinder 
ſchlug, deſſen Leben einzig dem 
Wohl der Kinderwelt gewidmet war. 
Es iſt Friedrich Fröbel, der Be- 
gründer der Kindergärten, deſſen 
Wahlſpruch war: „Kommt, laßt 
ung unjern Rindern leben!“ Wenn 
man fich heute mehr als früher um 
das Förperliche Wohl der Kleinen 
unter unjern Kindern kümmert, 
wenn fich heute überall die Erfennt- 
nis regt, daß man die Kinder nicht 
fich felbit, und allen an fie heran- 
tretenden Eindrüden überlaſſen darf, 
jondern ihre Entwicelung nach ge- 
willen dem kindlichen Wejen ent- 
jprechenden Grundjägen leiten muß, 
kurz, wenn beute das Verſtändnis 
für das Seelenleben der Rinder in 
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immer weitere reife dringt; jo ift 
das nicht zum menigiten dem un— 
ermüdlichen Wirken und Mahnen 
Fröbels zu verdanfen. 


Friedrich Fröbel wurde am 21. 
April 1782 im Pfarchaufe zu Ober- 
weißbach, einem Schwarzburg-Ru- 
dolſtädtſchen Marktfleden, geboren. 
Sein Bater, der Pfarrer Johann 
Jakob Fröbel, war ein bochadhtba- 
rer Mann, der fein Amt mit hin⸗ 
gebender Treue verwaltete und eine 
ftrenge Zucht führte, ſowohl in der 
Gemeinde wie im eigenen Haufe. 
Nach) neun Monaten ſchon verlor 
der Knabe jeine Mutter und wurde 
fremden Leuten zur Pflege überge- 
ben. Da feine Mutter liebevoll 
für ihn forgte, jo machte das Kind 
frübzeitig einen ftillen, gedrücten 
und fränflichen Eindrud. Sein 203 
wurde nicht freundlicher, als eine 
Stiefmutter ins Haus Fam, Die 
zwar ihre eigenen Sinder lieb- 
reich behandelte, aber für den klei— 
nen Friedrich Feine Liebe übrig 
hatte. Der arme Knabe murde 
immer nur gejcholten und geitraft, 
und wegen feiner düfteren Schmweig- 
jamfeit gar der Mikgunit gegen 
feine jüngeren Gejchwijter bejchul- 
digt. So ſcheu und ftill der Knabe 
war, jo lebte doch in ihm ein un— 
auslöſchlicher Wilfensdrang, Der 
Trieb, alle Gegenstände genau zu 
betrachten und anzufühlen. Statt 
dem Rinde aber Gelegenheit zu ge— 
ben, fich pafiend zu bejchäftigen und 
fo den in ihm mwohnenden Drang in 
die rechten Bahnen zu leiten, herrjchte 
man ihn an, fich ruhig zu verhalten 
und verbot ihm, die Gegenftände zu 
berühren. Aber feine Strafe, fein 
Tadel war imftande, dielen Trieb 
zu zügeln, er nahm durch das un- 
aufhörliche Schelten nur zu. Man 
bielt für Bosheit und Mutwillen, 
was doch nur Sehnjucht nach Be— 
thätigung und Bejchäftigung war. 
Wie im Himmel fühlte er fich, als 
einmal Bimmerleute für mehrere 
Wochen ind Haus famen und er 
ihnen in feiner Weiſe helfen konnte. 


Nachdem er den eriten Schulun- 
terricht bei feinem Water erhalten 
hatte, fam er in die Dorfichule. 
Bei feinem Eintritt in Diefelbe 
wurde der damals übliche Wochen- 
ſpruch im Chor gefprochen und zwar 
das Wort Jeſu: „ZTrachtet am er- 
ften nach dem Reiche Gottes und 
nach jeiner Gerechtigkeit, jo wird 
euch jolches alles zufallen.“ Dies 
Wort blieb jeitdem in Fröbels Seele 
haften. Noch 40 Fahre ſpäter 
jchreibt er darüber: „Diejer Spruch 
machte einen jo außergewöhnlichen 
Eindrud auf mein Gemüt, wie ihn, 
weder zuvor noch nach diejer Zeit 
irgend ein Spruch auf dasſelbe 
machte. Wielleicht erhob er in dem 
einfachen Kinderherzen bereits jenes 
Mal ſchon ein unbeftimmtes Vor— 
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gefühl, daß in diefem fchönen Worte 
die Richtfchnur und das Heil meiries 
Lebens lag, und floß daraus bie 
tiefe Weberzeugung, welche dem 
fämpfenden Streiter zur Quelle des 
unbezähmbaren Mutes wird und 
ihm Kraft giebt, um ftet3 mit Be— 
reitwilligfeit und Freude jedes 
Dpfer zu bringen.“ Er war ein 
fleißiger und aufmerkſamer Schüler. 
Da ſich aber zu Haufe jein Be— 
ichäftigungstrieb immer noch auf 
alles ausdehnte, deſſen er habhaft 
werden konnte, jo hörten die Stra— 
fen der Eltern nicht auf, die leider 
nur immer auf die ‘Folgen jeiner 
Thaten ſahen, jtatt die Beweg— 
gründe dazu zu unterjuchen. 

Freundlicher geitaltete fich jein 
Leben, ala jein Einderlojer Onfel, 
der Superintendent Hoffmann in 
Stadtilm, den Knaben zu fich nahm. 
Das harte, freudeloje Zeben im El— 
ternhauje war nun zu Ende. Aber 
wenn die Schrift jagt: „Es ift ein 
föftlicd Ding einem Manne, daß er 
das Joch in feiner Jugend trage,” 
jo paßt dies auch auf Fröbel. Auf 
diefen trüben Erfahrungen jeiner 
erften Jugend baute fich jein je- 
gengreiches Lebenswerk zum grüß- 
ten Teile auf. In Stadtilm, wo er 
mehr Freiheit und Verſtändnis als 
daheim genoß, konnte er füh nun 
wie eine Pflanze unter dem Licht 
der Sonne nach Leib und Seele er- 
freulich entwideln. Wie er jpäter 
jelbit jchreibt, wurde er bier wieder 
Kind in einer jugendlichen Welt, 
wodurch Lebensfreude fein Gemüt 
erwärmen und erheitern und fein 
erſtarrtes Herz zur natürlichen Ela— 
ftizität zurückkehren konnte. Nach 
feiner Konfirmation, die ihm un- 
vergeßlich blieb, fam er einige Jahre 
als Lehrling zu einem Forftwart 
auf den Thüringer Wald, bis es 
ihm gelang, freilich unter ſehr gro- 
Ben Entbehrungen, an der Univer- 
fität Jena zu ftudiren. Die nun 
folgende Zeit ſah Fröbel in ver- 
ichiedenen Berufen, ala Feldmeſſer 
in Bamberg, als Nentmeifter im 
Mecklenburgiſchen, als Architekten 
in Frankfurt a. M. Alle dieſe Stel— 
lungen befriedigten aber Fröbel 
nicht, bis er durch Gottes Fügung 
in die Stellung kam, die ſeinem in- 
nerſten Wejen und Beruf entiprach. 
„Jenes Mal," jchreibt SFröbel, 
„führte mein Jünglingsmut, nein, 
die unfichtbare Hand, welche ſtets 
mein 208 jo liebreich leitete, mich 
zu einem Manne, deſſen tiefe Men- 
ſchenkenntnis mein inneres Leben 
ganz durchichaute und mir die 
Bahn, für welche ich beftimmt war, 
eröffnete.“ Ein Dr. Gruner, ein 
Schüler des bekannten großen Er- 
ziehers Peſtalozzi, bot ihm eine 
Lehreritelle in feiner Mufterfchule 
in Frankfurt an. Dankbar nahm 
er jie an. 


Bald darauf jehen wir Fröbel als 
Hauglehrer von drei Knaben. Er 
zeigte fich jchon bier als den ange- 
benden Meifter der Erziehungs- 
kunſt, indem er fich nicht auf Die 
Beibringung von Kenntniſſen be— 
ſchränkte, jondern im täglichen Um— 
gang mit der Natur, Durch jtete 
Uebung in den verjchiedenen Hand- 
arbeiten, alle Sinne der Knaben 
auszubilden fuchte. Dabei jtand er 
nicht überlegen und erhaben über 
den Rindern, er lebte mit ihnen und 
für fie. Hauptjächlich juchte er auch 
da3 religiöje Gefühl zu pflegen, wie 
er denn oft die Religion al3 Aus— 
gangspunft und Biel aller rechten 
Erziehung zu bezeichnen pflegte. 
Nachdem er zu feiner Ausbildung 
noch einige Zeit in Göttingen und 
Berlin ftudiert hatte, folgte er 1813 
dem Ruf des PVaterlandes und trat 
in die Reihen der Lützow'ſchen Jä— 
ger ein. In diefem Feldzug lernte 
er nicht nur den guten erzieheriichen 
Einfluß der militärischen Uebungen 
Ichägen, jondern wurde auch mit 
zwei Männern befannt, die ihm in 
feinem Lebenswert die treueiten 
Helfer werden jollten, die Kandi— 
daten der Theologie Middendorf und 
Langethal. 

Nach dem Kriege war er zwei 
Jahre Aſſiſtent am mineralogiſchen 
Muſeum in Berlin und nahe daran, 
zum Profeſſor befördert zu werden, 
al3 jein Bruder Chriſtoph, der 
Pfarrer in Griesheim, in Schwarz- 
burg-Rudolftadt, war, plößlich ſtarb. 
Chriftoph war ihm immer ein treuer 
Bruder und Helfer geweſen, der zu 
ihm gehalten hatte, al3 faft alle ihm 
Miktrauen und Verkennung entge- 
genbracdhten. Er jah es als einen 
Wink von oben an, fich der drei un— 
verjorgten Söhne desſelben anzu- 
nehmen, und weil e3 feinem in- 
nern Drang entiprach, gab er feine 
gute Stellung in Berlin auf und 
gründete in Griesheim eine Erzie- 
bungsanftalt, die er fpäter nach 
Keilhbau bei Rudolſtadt verlegte. 
Unter den bärteften Entbehrungen 
rüftete er in Keilhau die Anftalt 
ein. Aber jein - Gottvertrauen war 
jo groß, daß er tauch unter den 
jchwierigiten Verhältniſſen nicht 
verzagte, jondern unermüdlich dar- 
an arbeitete, die Erziehung der 
Kinder zu verbejiern. Seine Mit- 
arbeiter waren die bereit3 genann- 
ten Middendorf und Langethal, wo— 
zu noch der Kandidat Barop Fam. 
Von Keilhau wurde er nach der 
Schweiz berufen, um bier Erzie- 
bungsanftalten nach feinen Grund- 
jägen einzurichten. In Burgdorf 
in der Schweiz war es, wo er als 
Reiter eines Waijenhaufes zu der 
Haren Einficht fam, daß, meil die 
eriten Eindrüde, die das Kleine 


Kind in fi aufnimmt, feit und 
unauslöſchlich 


in der Kindesſeele 
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haften, nicht früh genug mit einer 
geordneten Erziehung angefangen 
werden kann, und weil die jungen 
Mütter von ihren häuslichen Pflich— 
ten zu ſehr in Anſpruch genommen 
werden, Erziehungsplätze nötig ſind 
für die Kinder der Armen ſowohl 
wie für die Kinder der Reichen. 

Den Plan, der ihm jahrelang 
vorſchwebte, führte er zuerſt in 
Blankenburg in Thüringen aus, 
wo er von 1837 bis 1845 wohnte. 
Eines Tages ging er mit einigen 
Freunden von Keilhau herüber nach 
Blankenburg. Welchen Namen ſollte 
die geplante Anſtalt tragen? das 
war der Geſprächsſtoff, der ſie auf 
dem Wege beſchäftigte. Da fiel 
Fröbels Auge hernieder auf das 
liebliche Blankenburg, das wie ein 
lachender Garten vor ihm lag. „Ich 
hab's gefunden,” rief er, „Kinder— 
garten ſoll die Anstalt heißen." Wie 
eine junge Pflanze im Garten ſorg— 
jam behütet und gepflegt wird, jo 
jollen die Kleinen in den Kinder- 
gärten jorgjam erzogen und gebil- 
det werden. Bon Blankenburg aus 
verbreitete ſich die Sache der Kin— 
dergärten in alle Welt. Er jelbit 
machte viele Reiſen, um für eine 
befjere Kindererziehung zu wirfen. 
1850 bezog Fröbel dag Schloß Ma- 
rienthal bei Liebenftein, dag ihm 
der Herzog von Meiningen für feine 
Zwecke zur Verfügung geftellt hatte. 
Aber nur eine kurze Wirkjamfeit 
war ihm bier vergönnt. Er erfrantte 
plöglich und ftarb am 21. Juni 1852. 
In Schweina bei Liebenjtein liegt 
er begraben. Erſt nach feinem Tode 
ſah man auch in weiteren Kreiſen 
das Edle und Gute in feinen Be— 
jtrebungen ein. Erſt jebt erkannte 
man, welch ein ausgezeichneter Kern 
in diefem Manne war. Die Fröbel- 
jchen Kindergärten finden fich jebt 
in allen Teilen der Welt. Möchten 
wir aus diefem Furzen Lebensbilde 
Fröbels das Eine behalten, das 
GSeelenleben der Kinder nicht als 
geringfügig, als Nebenjache anzu= 
jehen, jondern es mit liebevollen, 
aufmerfjamen Auge zu betrachten 
und mit liebevoller Hand es recht- 
zeitig in gute Bahnen zu leiten. 


Million. 


Welſh Mountain Miffion. 














Die bisher von den Mennoniten 
gemachten Anftrengungen, das fitt- 
fihe Leben unter den Bewohnern 
de3 Saſſafras zu heben, übertreffen 
alle andern Bemühungen, die in 
diejer Richtung gemacht worden find. 
Almofen allein, wenn auch von gu— 
ten Wünſchen begleitet, richten bier 
nicht mehr aus als das Lancafter 
County Gefängnis. Man bat beides 
verjucht, aber ohne Erfolg. Es jollte 
fi jemand die Sache übernehmen, 
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der da willig wäre, feine ganze Zeit 
und feine ganze Energie diejer Ar- 
beit zu opfern; ſolch eine Perſon follte 
dorthin ziehen, daſelbſt mit Familie 
wohnen und diefen Gebirgsleuten 
zeigen, daß ihr das Wohl diejer Ar- 
men, die niemals eine Gelegenheit 
hatten, das wirkliche Leben kennen 
zu lernen, am Herzen liege. Das 
Gebirge, welches ſeit einem halben 
Jahrhundert von Dorngeſträuch, 
Unkraut und allerlei wildem Gebüſch 
bewachſen war, welches den Bewoh— 
nern dieſer Gegend Gelegenheit bot, 
allerlei Unfug zu treiben, ohne dabei 
von der Außenwelt geſtört zu wer— 
den, wird jetzt mit ſchnellen Schritten 
in einen blühenden Garten verwan— 
delt. Einſtmals war es ſchier ein 
Lebensereignis, das Gebirge zu be— 
ſteigen; jetzt iſt es ein Vergnügen, 
den Ort zu beſuchen und ‚die dort 
berrjchende Thätigfeit und dag Ge— 
deihen mitanzujehen. Bruder Noah 
Mack ift der Superintendent der 
Million und ihm verdanken wir den 
großen Fortjchritt unter diefen Leu— 
ten. Bruder Mac ift ein Leiter, der 
es verjteht feine Leute zu kontrollie— 
ren, jo daß fie ihm folgen. Er bat 
der guten Sache halber auch jchon 
manche? Opfer bringen müfjen, wie 
3. B. die Gejellichaft; feine Familie 
ift die einzige weiße an diefem Orte, 
und die Schwarzen jchauen zu ihr 
auf, um Rat und Beiftand in jeder 
Beziehung. Wir fünnen ung daher 
leicht vorjtellen, daß Bruder Mad3 
Unternehmen anfänglich fein leichtes 
war und daß esihm an Entmutigun- 
gen nicht fehlte. Die Arbeit war 
ichwerer, als er zuerit gedacht hatte 
und oft wollte ihm der Mut finken. 
Aber jett geht e8 bejjer. Ein hüb— 
fches, folides Gebäude ifjt errichtet 
worden, welches er beides zu Woh- 
nung und Store benußt. Hier er- 
freut er fich jett des Lebens und e3 
würde ein jehr vorteilhaftes Anerbie- 
ten erfordern, ihn von jeinem Ar- 
beitsfelde wegzuloden. Viele Acres 
Land find ſchon geklärt und in frucht- 
bare Felder umgewandelt worden. 
Die ſchönſten Erdbeeren, das beite 
Gemüſe und die verjchiedeniten Ar- 
ten von Obſt gedeihen bier und fin- 
den auf dem Lancaſter Markt Abjat 
zu den beiten Breifen. Der Boden 
in den Gebirgen ift der beite in der 
ganzen Gegend. 

Hier ift wahrhaftiglich eine Mij- 
fion, welche für die viele Mühe und 
Arbeit, die auf derjelben verwandt 
worden find, auch etwas aufzumeiien 
bat, und die Arbeiter an bderjelben 
fühlen, daß der Lohn ihrer Arbeit 
weit größer ift, als fie vor Jahren 
erwartet hätten. 

Reading (Pa.) Eagle. 





Liebe den Freund, doch juch dir den, der 
gütig und ernit iſt; 

Wen dein Fehler nicht kränkt, nimmer hat 
er dich geliebt. 
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Fandwirtfchafllides. 


Getreidewanze. (Chinchbug.) 





Die Getreidewanze ift amerifani- 
jchen Urſprungs. „In faft allen Tei— 
len unjeres Landes wird fie ange- 
troffen. Hier und dort in jo gerin- 
ger Anzahl, daß der angerichtete 
Schaden von geringer Bedeutung 
ift, wohl ganz überjehen wird. In 
ungeheuren Maſſen tritt fie auf in 
andern Gegenden. In manchen Jah— 
ren in geringerer oder größerer An— 
zahl, ala in anderen. Trodene war 
me Witterung begünftigt ihre Ver— 
mehrung. Bejonders zahlreich tre= 
ten die Schädlinge auf in den Staa— 
ten Ohio, Indiana, Illinois, Iowa, 
Miffouri, Kanjas und Nebraska. 
Jährlich machen zwei Bruten ihre 
Erfcheinung. Das ausgewachlene, 
braunfchwarze Inſekt bat eine Kör— 
perlänge von etwa & Zoll. 

Beſonders verderblich find die Ge- 
treidewanzen dem Sommerweizen 
und der Gerjte. Haben fie auf den 
Feldern dieſer Getreidearten ihr 
Werk der Zerjtörung derart vollen- 
det, daß es ihnen und der dort er» 
zeugten Brut an hinreichender Nah— 
rung fehlt, jo nehmen fie, wenn 
tbunlich, von einem benachbarten 
Maisfelde Beſitz. In großen Scha- 
ren, die den Boden dicht bededen, 
finden dieſe Wanderungen jtatt. Die 
fämtlichen Tiere legen die oft $ Meile 
weite Entfernung friechend zurüd. 
Die beflügelten Alten verjuchen nicht, 
von ihren Flügeln Gebrauch zu ma— 
chen. Sie halten als treue Reiſege— 
fährten bei den unbeflügelten Zungen 
aus. 

Man bat verjchiedene Maßregeln 
in Vorſchlag gebracht, um die Wan- 
zen zu verhindern, ihr Zerſtörungs— 
wert auf wahegelegene Maisfelder 
auszudehnen, nachdem fie den Ernte- 
ſegen der Weizen und Gerftefelder 
zerjtört haben. 

Eine diefer Maßregeln befteht dar- 
in, daß man auf den bedrohten Sei- 
ten des Maisfeldes einen Streifen 
Land mit Millet beitellt. Die Ge- 


treidewanze hat eine bejondere Vor- 


liebe für diefe Grasart, zumal jo 
lange die Pflanzen noch jung find. 
Haben die Wanzen von dem Gras- 
ftreifen vollftändig Befig genommen, 
jo wird der Millet recht tief unterge- 
pflügt. Dann bringt man eine jcharfe 
Egge auf den Streifen, und läßt die- 
fer eine jchwere Walze folgen. In 
diejer Weile werden die Schädlinge 
lebendigen Leibes begraben. 

Eine andere Maßregel, das Mais- 
feld gegen die Angriffe der Getreide- 
wanze zu jchüßen, bejteht darin, daß 
man auf der bedrohten Seite des 
Feldes, oder wenn nötig, rings um 
dasjelbe, eine tiefe Furche zieht, 
deren Steiljeite dem Felde zugemwen- 
det ift. Die Wanzen können die 


* 





ſteile Furchenwand nicht erklimmen. 
Sie fallen zurück auf die Sohle der 
Furche, wo man ſie verbrennt oder 
auch das Beſpritzen mit einer Kero— 
ſin⸗Emulſion tötet. 


Um dieſe Emulſion herzuſtellen, 
löſt man ein halbes Pfund geſchabte 
Stangenſeife in einer Gallone kochen⸗ 
den Waſſers. Man entfernt das Ge— 
fäß vom Feuer und gießt zwei Gal— 
Ionen Keroſin in die noch fiedenheiße 
Löſung. Hierauf wird in einem al- 
ten Butterfafje oder mittel3 einer 
Drudpumpe fofort das Ganze 20 
bi8 30 Minuten lang derart verarbei- 
tet, daß eine vollftändige Vereini- 
gung bergeftellt wird. Vor dem Ge- 
brauche verrührt man je ein Quart 
diejer Mifchung mit 15 Duart Waf- 
jer recht innig, und die verdünnte 
Emulfion ift fertig. 


Ein meitere® Verfahren bejteht 
darin, daß man fchmale Streifen 
von Kohlenteer auf den bedrohten 
Seiten des Maisfeldes auf den Bo— 
den gießt. Dieje Streifen müſſen 
täglich einige Male erneuert wer- 
den. 


Bon den Beamten der Wisconfin 
Verjuchs-Station wurde feiner Zeit 
das folgende Verfahren in Vorjchlag 
gebracht. 

Ehe das Ungeziefer jeine Wande- 
rung von dem Weizen- oder Gerſten— 
felde nach dem benachbarten Mais— 
felde antritt, pflügt man eine tiefe 
Furche entlang der Seite des leßte- 
ren, welche zunächſt von den Schäbd- 
lingen bedroht wird. In dieje Fur- 
chen legt man grüne Maisftauden. 
Die Wanzen, deren Brotforb wäh— 
rend der legten Zeit nicht ſtark ge- 
füllt war, fallen mit Gier über 
das grüne Futter her. Befinden fich 
große Maſſen derjelben auf den 
Stauden in der Furche, jo begießt 
man fie mit der Kerofin-Emulfion. 
Man entfernt darauf die Stauden 


aus der Furche, und füllt fie mit fri⸗ 


jchem Futter. Dies Verfahren wird 
nach Bedarf wiederholt. So oft fich 
große Mafien der Wanzen in der 
Furche bemerfbar machen, legt man 
friiche Maisftauden in diejelbe, und 
begießt von neuem. Sollte es den 
Wanzen gelingen, die erjte Furche 
zu überfchreiten, jo zieht man in der 
Entfernung einiger Ruten eine zweite 
Furche, und wiederholt dagjelbe Ver- 
fahren. 

Die Wanzen, denen e3 gelingt, ein 
Maisfeld zu erreichen, bejegen zu— 
nächit die eriten, ihnen zunächſt gele- 
genen Reihen der Stauden. Dieje 
erjcheinen "bald, ala ob fie jchwarz 
angeitrichen wären. Blätter und 
Stengel find von dem Ungeziefer 
Dicht beſetzt. Es empfiehlt fich, die 
bejegten Reihen mit der Emulfion 
gehörig zu bejprühen. Man verhin- 
dert dadurch Häufig das weitere Ein- 
dringen der Schädlinge. 


Verwertung der Früchte und Ge: 
mũſe. 


Bohnen. 

Einſalzen der Schnittboh— 
nen. Breite fleiſchige Bohnen wer- 
den von den Fäden befreit, fein ge- 
ſchnitten und mit Salz durchichichtet 
in ein Fäßchen oder in einen Stein- 
guttopf feſt eingepact. Auf10 Pfund 
Bohnen rechnet man 1 Pfund Salz- 
Das legtere muß gut verteilt werden. 
Nach beendigter Einfüllung bedeckt 
man die Bohnen mit einem reinen 
Tuch, deckt Brettjtücde darauf und 
bejchwert fie mit einem ſchweren 
Stein. Nach jeder Entnahme von 
Bohnen zum Gebrauch muß das 
Tuch und das Innere des Gefähes 
jehr pünktlich abgemwajchen werden. 
Es halten fich ſolche Bohnen über 
ein Jahr zum Kochen wie zu Salat. 
Bor dem Kochen läht man die Boh- 
nen eine Nacht in friichem Waſſer 
liegen. 


Einjalzender Brechboh— 
nen. Man wähle hierzu eine jolche 
Sorte Bohnen, die fich erfahrungs- 
gemäß gut zum Einmachen eignet. 
Es ift in diefer Beziehung ein jehr 
großer Unterjchied zwiſchen den ver- 
jchiedenen Sorten. Wacht: und 
Spargelbohnen verdienen den Bor- 
zug vor vielen andern. 

Man pflüct die grünen Bohnen, 
nachdem fie ziemlich) ausgewachſen 
find, befreit fie von den SFafern und 
bricht fie entzwei oder jchneidet fie 
der Länge nach in zwei Teile. Hier- 
auf werden die Bohnen jauber mit 
faltem Brunnenmwaffer gemwajchen. 
Nun jegt man ein großes Kochge- 
ichirr auf den Ofen und bringt das 
damit angefüllte Wafjer zum Sieden. 
In das Eochende Wafjer tut man 
die Bohnen und läßt fie 5 Minuten 
datin brodeln. Hierauf bringt man 
die Bohnen in einen großen Korb 
(Wajchkorb), in welchem man vor- 
ber ein reines weißes Tuch (Tijch- 
tuch ausgebreitet hat. Nachdem das 
Waſſer abgelaufen ift, aber ehe die 
Bohnen trocken werden, ftreut man 
Salz über Ddiejelben und zwar 1 
Pfund auf je 10 Pfund Bohnen. 
Um da3 Salz gehörig zu verteilen, 
ergreifen zwei Perſonen das Tuch 
und bewegen die Bohnen auf demiel- 
ben bin und ber. Darauf bringt 
man die Bohnen, nachdem fie nicht 
mehr heiß, oder noch warm find, in 
große, jaubere Steintöpfe. Sie wer- 
den in den Töpfen jchichtweife feitge- 
drücdt, mit einem Tuch bededt, mit 
einem Brett belegt und mit Steinen 
bejchwert. Sie werden dann Lake 
ziehen, die bald über dem Brette fte- 
ben wird. Die überftehende Lake ift 
notwendig zur Erhaltung, und nöti- 
genfalls muß die Befchwerung ver- 
ſtärkt werden, da die Lake ſtets reich- 
lich über den Bohnen ftehen muß. 
Wird der Topf nicht voll, fo daß 
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Bohnen nachgelegt werden müſſen, 
jo müffen die Gäbrftoffe, die fich in- 
zwifchen geſammelt haben, jorgfältig 
entfernt werden, etwa durch Wajchen 
des Tuches. Die Bohnen müfjen 
an einem fühlen, trockenen Orte auf- 
bewahrt werden. Will man fie brau- 
chen, jo läßt man fie eine Nacht in 
frifchem Waſſer liegen. Sie werden 
mit fiedendem Wafjer zugejebt. 


Das: Einmachen der Boh- 
nen in Blechdoſen. Man ver- 
wendet hierbei gewöhnliche Weiß- 
blechdofen, die mindeften® 1 Duart 
Inhalt Haben. Die Bohnen werden 
von den Faſern befreit, in ungefähr 
1 bi3 13 Zoll lange Stücde gebro- 
chen, gewafchen, hierauf in leicht ge— 
jalzenem Wafjer 5 Minuten lang ge— 
kocht, dann auf ein Sieb zum Abtro- 
pfen gegoſſen und nach dem Abküh— 
len in die Dofen gelegt. Hierauf 
füllt man die Dofen mit Salzwaſſer, 
und zwar rechnet man auf je 1 Duart 
Waſſer einen Eplöffel voll feines 
Salz. Alsdann werden die Dojen 
verldtet. Nach dem Berlöten jollen 
die Tofen 1 Stunde in einem Gefäße 
mit Waffer gekocht werden. Gie 
müffen dabei ftet3 mit Waſſer bedeckt 
jein, auch darf das letztere nicht aus 
dem Kochen kommen. 


Grüne Bohnenin Zucker. 
Die Bohnen werden ſchräg geſchnit— 
ten, aber nicht zu fein geſchnitzelt und 
in einen Keſſel mit kochendem Waſſer 
gethan, um halb weich zu kochen. 
Dann läßt man ſie auf einem Durch— 
ſchlag gut ablaufen, brüht ſie mit 
Eſſig, deckt ſie zu und nimmt ſie 
nach einer Viertelſtunde wieder her— 
aus. Zul Pfund Bohnen nimmt 
man 1 Pfund Zuder und eine Bitro- 
ne. Letztere wird von ihrer ganzen 
Schale befreit. Den gelben Teil 
derjelben jchneidet man in lange feine 
Stifte. Der Zuder wird bis zur 
kleinen Perle geläutert, dann giebt 
man die Bohnen, die in Scheiben ge- 
ſchnittene Citrone (die Kerne werden 
herausgenommen) und die Citronen⸗ 
fchale Hinzu und läßt alles zujam- 
fochen, bis der Zucker perlt. 


Salatbohnen in Eſſig 
und Zuder. Die noch jungen 
aber nicht zu dünnen Bohnen werden 
jorgfältig abgefädelt und überbrübt. 
Auf 3 Quart Bohnen nimmt man 
ungefähr 1 Quart Effig nnd 1% 
Pfund Zuder. Der Eſſig wird mit 
dem Zuder, Zimmet und Nelken ge- 
kocht, aladann jchüttet man die Boh- 
nen hinein und überfocht fie, doch jo, 
daß fie nicht weich werden, fie müſ— 
fen noch jchnurpjen. Man nimmt 
letztere heraus, läßt den Saft noch 
einmal auflochen und gießt ihn über- 
fühl auf die Bohnen. Nach einigen 
Tagen wiederholt man das Berfah- 
ren noch einmal. Die Nelken dürfen 
nicht bei den Bohnen bleiben, leßtere 
werden davon fledig. 








— — 














1902. 


Grüne Bohnen dDörrem. 
Um grüne Bohnen zu trodnen, daß 
fie da3 Ausſehen und den Geſchmack 
von frifchen behalten, verfährt man 
in folgender Weife. Junge Bohnen 
werden abgefädelt und entweder ganz 
oder gebrochen in die vierfache Menge 
£ochenden Waſſers gebracht. So— 
bald das hierdurch unterdrückte Sie- 
den fich wieder eingejtellt hat, wer— 
den die Bohnen mitteljt eines 
Schaumlöffel® oder Durchichlages 
herausgenommen und in kaltes Waj- 
fer gethan. Alsdann find die Boh— 
nen zu trodnen, indem man fie auf 
einen Bogen weißes Papier giebt, 
fie mit einem andern Bogen Papier 
bedeckt und fie in den warmen, nicht 
beißen Badofen ſtellt. Wenn Die 
Bohnen ganz dürr find, werden fie 
in Schachteln an einem trocdenem 
Drte aufbewahrt. Am Abend vor 
dem Gebrauche werden fie in kaltem 
Waſſer eingemweicht, unmittelbar vor 
dem Kochen zweimal mit Eochendem 
Waſſer abgebrübt, eine halbe Stunde 
ftehen gelafjen und in Salzwaſſer 
weich gekocht. 


Beitereignilfe. 


Die Rafjenfrage in den Bereinigten 
Staaten. 


An die Raſſenfrage in den Berei- 
nigten Staaten wurde man neulich 
wieder durch eine Debatte erinnert, 
welche unter zahlreicher Beteiligung 
der farbigen Bevölkerung in einer 
biefigen Negerfirche ftattfand. Die 
Faſſung, in welcher die Frage zur 
Beiprechung vorgelegt wurde, lau— 
tete kurz und bündig: „Wir erflä- 
ren, daß der amerikaniſche Neger zu 
jeinem zukünftigen Wohl nach Afrika 
oder einem anderen, noch unentwif- 
felten Land auswandern jollte.“ 

Natürlich) verjtand es fich von 
jelbit, daß die Erklärung jchließlich 
einftimmig abgelehnt wurde, und es 
hätte, um dieſes Refultat berbeizu- 
führen, wohl faum der feurigen 
Rede des an der Debatte teilnehmen- 
den geijtlichen Herrn bedurft, wel— 
cher' unter anderem fagte: „Wer be- 
bauptet, daß diejes Land nicht mein 
Vaterland ift? Ich und mein Volt 
baben mitgeholfen, jene 200,000 
Meilen Eifenbahn zu bauen, wir ha- 
ben den Mais, die Baummolle und 
den Reis erzeugt. Im Schweiße 
unſeres Angeficht3 haben wir dag 
Recht erworben, von Amerika als 
unjerem Heimat3land zu fingen.“ 

Mit einem Seitenblid auf die ein- 
gewanderten „Foreigners“ Taufafi- 
icher Raſſe ruft der eingeborene 
Weiße zu dieſen jchönen Worten 
„Bravo!“ und Elopft dem farbigen 
Bruder und Landsmann zutraulich 
auf die Schulter, fo etwa wie der re- 
gierende Landesherr in feiner Zeut- 
jeligfeit einen der treuen Untertha- 
nen beglüdt. Aber die Zärtlichkeit 














ift nur platonifch, denn wenn e3 dem 
„Nigger“ jemals einfallen jollte, 
feine Ebenbürtigfeit im Privatver- 
kehr zur Geltung bringen zu wollen, 
würde der Herr Angloamerifaner 
ſehr bald andere Saiten aufziehen. 

In den Nordftaanten, wo die Ne— 
gerbevölferung überall nur eine ver- 
fchwindende Minderheit bildet und 
daher im öffentlichen, wie im Pri— 
vatleben mit Leichtigkeit innerhalb 
ihrer Grenzen gehalten werden fann, 
jpielt die Raſſenfrage natürlich feine 
Nolle. Anders liegen die Dinge je- 
doch im Süden, denn bier find Die 
„Afrifaner” numeriſch vollauf jo 
ſtark, wie die Kaukaſier, und haben 
in einzelnen Staaten das Weberge- 
wicht der Bevölkerung. Und der 
Süden iſt e8 auch, der die wirkliche 
amerikaniſche Heimat der Neger bil- 
det, denn erjt von dort aus haben fie 
fich jpäter über den Norden verbrei- 
tet. Abgejehen von dem politischen 
Wahlred;t, war auch die ganze Bun— 
Desgejeßgebung, welche jeit dem Bür- 
gerfriege jtattgehabt bat, um den 
bürgerlihen und gejellichaftlichen 
Staaten der Negerbevölferung zu 
regeln und ficher zu ftellen, nur auf 
den Süden berechnet. 

Und was find die Rejultate aller 
jener Bemühungen unjerer Staat3- 
männer und geiftig hervorragender 
Neger ſelbſt, wie Douglas, Booker 
Wafhington und andere, die Gegen- 
fäge zwijchen der weißen und der 
farbigen Bevölkerung de3 Landes 
auszugleichen und ein auf beiderjei- 
tiger Ebenbürtigfeit beruhende3 ftaat- 
liches BZujammenleben zu ermögli- 
hen? Daß die NRaflenfrage im 
Süden, der dabei ausjchließlich in 
Betracht kommen kann, heute noch 
eine jo brennende und drohende it, 
wie je zuvor. 

Die weißen Amerikaner werden in 
den Negern jtet3 eine untergeord- 
nete Raſſe jehen, die den Boden des 
Landes in der Sklaverei betrat. Da- 
bei fommt es gar nicht darauf an, 
daß die Anfänge unſrer Negerbevöl- 
ferung faft bi3 zur Entdedung Ame- 


rikas zurückreichen, lange ehe die 


Angeljachjen daran dachten, in dem 
neuen Weltteil feiten Fuß zu fafien. 
Denn e3 war noch faſt zu Lebzeiten 
Columbus’, als der Menjchenfreund 
im Brieftergewand Las Cajas dafür 
eintrat, daß die jchwächliche Raſſe 
der eingeborenen Indianer bei der 
von fpanifchen Eroberern geforder- 
ten ſchweren Arbeit durch die Eräfti- 
gen Neger aus Afrika erjegt wurde. 

Eine Raffenvermifchung, wie fie 
im fpanifchen Amerika zum Teil 
jtattgefunden bat, wo die Lehren 
der Kirche Aurität genug hatten, um 
alle menjchlichen Gegenſätze zu ver- 
jühnen, ift in den Vereinigten Staa- 
ten, wo das Germanentum mit al« 
lem feinem Rafjenftolz vorherrichend 
ift, ausgejchlofien, und eine jolche 


wäre, wie die Bevölkerung der ſpa— 
nifch = amerifanijchen Länder zeigt, 
im Intereſſe des Landes aud gar 
nicht zu wünſchen. So wird über 
kurz oder lang die Rafjenfrage in ei- 
ner Weiſe entfchieden werden müſſen, 
die von unjferer Bundesgeſetzgebung 
bis jest noch nicht ins Auge gefaßt 
worden ift. (SU. Staat3ztg. ) 





Die New Yorker Fleifcher raffen ſich 
auf, 

New York, 17. Juli. — In ih— 
rem Kampfe gegen den Fleiſchtruſt 
ſind geſtern die Kleinſchlächter der 
Stadt einen Schritt weiter gegan— 
gen. Auf einer im Terrace Garden 
abgehbaltenen Berfammlung wurde 
nämlich eine Aktien » Gejellichaft ins 
Leben gerufen, welche mit einem 
Kapital von $750,000 Schlachthäus 
jer zu errichten gedenkt. Präfident 
O' Neill der Retail Butchers Pro- 
tective Aſſociation machte jelbit dieje 
Ankündigung. Auch hieß es, Die 
meilten der Aktien jeien bereit3 ge— 
zeichnet und e3 werde mit dem Bau 
in Bälde begonnen werden. 

Einer der Anmwejenden erbot fich, 
allein 51 Prozent zu zeichnen, Doch 
wurde die Offerte prompt zurückge— 
wiejen. Die Aktie lautet auf $100 
und find 10 Prozent jofort bei der 
Unterjchrift, weitere 40 Prozent am 
25. Juli und der Reit am 20. Au- 
guſt zu entrichten. Im Laufe der 
Verfammlung hielt der Präfident 
eine äußerſt jcharfe Rede gegen den 
Fleiſchtruſt und erklärte dann, Die 
Kleinjchlächter müßten mit äußerſter 
Vorficht zu Werke gehen, damit ihre 
Pläne nicht verraten würden. 





In einer Nußſchale auf dem Ozean, 


New York, 20. Juli. — Am 9. 
Juli fuhren von College Point, 2. 
%., der Kapitän Henry Newman 
und fein 16 Jahre alter Sohn in ei- 
nem 30 Fuß langen Boote, welches 
durch eine Petroleum - Machine ge- 
trieben wird, nach England ab. 
Nemwmman meinte, er könne die Fahrt 
in weniger al® 30 Tagen zurückle- 
gen. 

Zwei bier angefommene Ozean— 
dampfer bringen nun die Nachricht, 
die fie der Nußfchale auf ihrer Fahrt 
von Europa hierher begegnet jind. 
Die franzöfiiche Bark „Tourville“ 
traf das Schiffchen am 13. Juli, 
war aber nicht nahe genug um die 
beiden Inſaſſen anjprechen zu kön— 
nen. Am 18. Juli begegnete dann 
der Dampfer „St. Louis“ dem Elei- 
nen Fahrzeuge. Zu jener Zeit hatte 
dasſelbe bereits 875 Meilen in 9 Ta- 
gen zurückgelegt, ſodaß es wenn fei- 
ne Unfälle eintreffen, innerhalb 30 
Tagen in England eintreffen kann. 
Die beiden Fahrzeuge wmechjelten 
Flaggenfignale, und die beiden küh— 
nen Reiſenden, die augenjcheinlich 
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bei beftem Befinden waren, fchmwenf- 
ten ihre Rappen zum Gruß. 





Soldatenfrawall, 


Leavensworth, Kans., 19. 
Juli. — Etwa 1,000 Soldaten der 
hieſigen Garniſon umringten ein an 
der Main Straße gelegenes übel- 
berüchtigte® Haus, zerjchmetterten 
Teniter und Thüren und zertrüm- 
merten die Möbel. &3 geichah dies, 
weil einer der Soldaten in der Nähe 
jenes Hauſes von einem Neger über- 
fallen, beraubt und geftochen wurde. 
Es wurden Poliziften nach der Un- 
ruheſcene gejandt, die aber erjt nach 
fängerer Zeit die Ordnung wieder 
berjtellen fonnten. Einer der Sol- 
daten erhielt von einem Boliziften 
einen jolch heftigen Schlag auf den 
Kopf, daß er befinnungslos zuſam— 
menjtürzte. Es heißt, daß jein Ge— 
nid gebrochen wurde. Der Neger 
Graham, welcher den Soldaten 
überfiel, wurde verhaftet, aber jo- 
fort nad Kanſas City gejandt, um 
ein Lynchgericht zu verhüten. 


— — — — — 


Mildes Urteil. 


Waſhington, den 22. Juli. — 
Der Kriegsſekretär Root übermit— 
telte dem Präſidenten in Oyſter 
Bay den Befund des Kriegsgerich— 
te3, vor welchen fich der Mayor 
Edwin F. Glenn vom 5. Infante- 
rie=- Regiment und der Lieutenant 
Norman E. Eoof von den philippi- 
nifchen Späbhern verantworten muß— 
ten. 

Glenn wurde jchuldig befunden, 
hie Wafferfur an Eingeborenen an— 
gewendet zu haben, oder ihre An— 
wendung geitattet zu haben. Seine 
Strafe beiteht in einer einmonatli-= 
chen Sujpendierung vom Dienjte und 
einer Geldbuße von $50. Der Lieu- 
tenant Cook wurde von der Anklage, 
die Tötung dreier gefangenen Filipi- 
nos angeordnet zu haben, freigejpro- 
chen. Laut den BZeugenausjagen 
hatte er nur den Befehl gegeben, die 
Gefangenen zu erjchießen, wenn fie 
einen Fluchtverſuch machten. Die 
philippinijchen Späher, denen diejer 
Befehl gegeben wurde, verjitanden 
jedoch, fie jollten die Gefangenen 
töten. 





Doppeltes Geleife bis zum Miffouri 
River. 


Die Chicago & Northweſtern Eifenbahn 
ift die einzige, die ein Doppelgeleije Bat 
zwiichen Chicago und dem Mifjouri Ri- 
ver. Täglich vier Züge von Chicago nach 
Omaha; täglich drei Züge nach ber PBa- 
cifiichen Küfte und täglich zwei Züge zwi⸗ 
fchen Chicago und Denver, durchweg Pull⸗ 
man Bedienung bis zu Plähen in Jowa, 
Nebrasta, den Dakota und den Blad 
Hille. Man jende eine 2 Cent Marke und 
erhalte das Büchlein “Only double Traek 
Road Chicago to Missouri River”. 
Adreſſiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Ave., Chicago, 1ll, 
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Deutſchland. 


Berlin, 25. Juli. — Aus Dres- 
den kommt bedenkliche Kunde bier- 
ber. Der König Georg, welcher am 
19. uni nad dem Tode jeines 
Bruderd Albert den ſüchſiſchen 
Thron beftieg, ſcheint ernftlicher er- 
franft zu fein, als man anfänglich 
annahm. Nach dem Hofbericht han- 
delt e3 fich allerdings nur um einen 
mit Fieber verbundenen Bronchial- 
Katarrh. Aber der König ijt bett» 
fägerig, und nach anderen Meldun- 
gen leidet er an Qungenentzündung. 
Bei dem Alter des Patienten — er 
wird am 8. Auguft fiebzig Jahre 
alt, — ift natürlich die Befürchtung 
rege geworden, daß der Anfall ei- 
nen tödlichen Ausgang nehmen 
könnte. In Dresden ijt infolge 
defjen die Stimmung jehr gedrüdt. 
Erfreut ſich der König auch nicht 
der. großen Popularität, wie jein 
verjtorbener Bruder, jo hat doc) 
die würdige Haltung, die er wäh— 
rend ber Krankheit des Königs Al— 
bert und nach deſſen Tode beobach— 
tete, ihm die Sympathie der weiteſten 
Kreife erworben. Und ein jchlim- 
mer Berlauf des Leiden® würde 
aufrichtiige Trauer bervorrufen. 
Einftweilen bleibt die Hoffnung, 
daß bie ſtarke Konftitution des Kö— 
nig3 die Probe beitehen wird, und 
man erwartet, daß die Aerzte dem 
Publitum den wahren Stand der 
Dinge enthüllen werden, wie fie e3 
auch im Falle des Königs Albert 
getban haben. Mit größter Span- 
nung fieht man den weiteren Mel- 
dungen aus Dresden entgegen. 





Foren. 


St. Petersburg, 25. Juli. 
— Aus Soeul wird gemeldet, daß 
Großbritannien und Japan die Ge- 
währ für den Fortbeftand der Un— 
abhängigkfeit Korea übernommen 
haben. Korea verpflichtet fich dem- 
gegenüber jeine Armee und Flotte 
foweit zu verftärfen, daß es fich 
gegen Angriffe von außen ber zu 
verteidigen vermag, und feine An— 
leben auf die Finanzfreiie Eng- 
lands, Japans und der Bereinig- 
ten Staaten zu bejchränfen. 


Waſhington, D. E, 3. 
Suli. — Der bier ftationierte ko— 
reaniiche Geſandte, ſowie der in 
Wafhington anmejende japanijche 
Geichäftäträger, bringen dem zwi— 
ſchen Großbritannien und Korea 
abgeichlojjenen, die Unabhängigkeit 
der Halbinjel gemwährleiftenden Ver— 
trage lebhaftes Intereſſe entgegen 
und beiprechen mit Genugthuung 
die politifchen Folgen, ſowie die 
bon Korea garantierten Gegenlei- 
ftungen. Offiziell find fie von den 


Vorgängen allerdings noch nicht un— 
terrichtet worden. 





Im BZufammenhange mit Diejer 
Meldung wird in hiefigen Beam- 
tenfreifen darauf hingewieſen, daß 
die Ver. Staaten mit Korea be- 
reit3 im Jahre 1882 einen jest noch 
in Kraft befindlichen „Friedens-, 
Freundjchafts-, Handels- und Schiff- 
fahrt3-Bertrag” abgeſchloſſen haben, 
der darin gipfelt, daß die eine der 
beiden Vertragsmächte, jobald Die 
andere von Dritten ungerecht be— 
handelt oder bedrängt wird, ihre 
Dienfte zur SHerbeiführung eines 
friedlichen Ausgleiches anbieten joll. 

Der neue engliſch-koreaniſche Ver— 
trag ift nach der Anficht in die Ver— 
bältniffe Eingeweihter gewiſſerma— 
ßen eine Zuſatzbeſtimmung zu dem 
Britifch-japanifchen Offenſiv⸗ und 
Defenfiv-Bündnis zur Wahrung der 
beiderjeitigen Intereſſen im Oſten, 
und eine weitere Schugmaßregel ge- 
gen die Erpanfiong-Gelüfte gewiſſer 
Großmächte. 


England. 


London, 24. Juli. — Ein 
ſenſationeller Vorfall im 2. Regi— 
mente der Life Guard, das zu 
Windſor ſtationiert, und deſſen Chef 
der König Edward iſt, zeigt, daß 
ſelbſt in dieſem excluſiven Regiment 
Gehäſſigkeiten gegen Offiziere, die 
es mit ihren Dienſtpflichten ernſt neh⸗ 
men, an der Tagesordnung ſind. 
Der zweite Leutnant Gregſon, hatte 
ſich wegen ſeines Dienſteifers das 
Mißfallen ſeiner Kameraden zugezo— 
gen, und wurde ſchließlich in der 
letzten Montagnacht von denſelben 
aus ſeinem Quatier gejagt und mit 
Peitſchen in der Kaſerne herumge— 
hetzt, wobei ſie ſich der unflätigſten 
Ausdrücke bedienten. Schließlich er— 
griffen ſie ihn, tauchten ihn in einem 
Tränketrog unter, bis er halb tot 
war, worauf ſie in ſeinem Quartier 
alles zertrümmerten. Das Opfer 
war gezwungen, den Reit der Nacht 
in einen Mantel gehüllt, auf dem 
nackten Boden feines Zimmers zuzu- 
bringen. Die einzige Erklärung, 
welche die Uebelthäter für ihr Ver— 
halten geben, lautet dahin, daß Leut- 
nant Gregjon in gejellichaftlicher Be- 
ziehung unerwünjcht if. Man er- 
wartet, daß der König eine ftrenge 
Unterfuchung anordnen wird. 


London, 25. Juli. — Dem 
Lord Kitchener, welcher jeit feinem 
einem Triumphzuge gleichenden 
Wiederbetreten der Stadt London 
(12. Juni) dem Publikum fajt 
gänzlich aus den Augen gekom— 
men war, ward eine unerwartete 
Ovation dargebradt. Er fuhr in 
einer Drojchfe vor einer WPrivat- 
banf in der Nähe des Manfion- 
Hauſes vor, al3 er von der auf 
den Straßen befindliden Menge 
erfannt und jo ftürmijch begrüßt 
wurde, daß ihm, um dem Andrang 
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zu entgehen, nicht3 übrig blieb, 
als fich durch eine Seitenthüre aus 
dem Banfgebäude zu retten. Deſ— 
fen ungeachtet wurde er, fobald ihn 
die Londoner wieder erblicten, 
nochmal3 mit lauten Hurrabrufen 
begrüßt, für die er, als er jchließ- 
fi auf und davon fuhr, lächelnd 
fich verneigend dankte. Auch in der 
Queen Victoria Straße, welche der 
Lord auf feinem Rückwege paſſie— 
ren mußte, jpielten fich ähnliche 
Szenen ab. Dort wurde das Ge- 
dränge um feinen Wagen jo groß, 
daß die Polizei einjchreiten mußte, 
um die Bahn frei zu machen. 





Indien, 


KRalkutta, den 24. Juli. — Der 
Hindumönch und Philoſoph Swami 
Vivekanannda, iſt in einem benach— 
barten Kloſter geſtorben. Der Mann 
machte ſeiner Zeit viel von ſich re— 
den, als er zum Beſuch des „Parla— 
ments der Religionen“ während der 
Weltausſtellung nach Amerika kam, 
und in verſchiedenen Städten vor 
den „Oberſten Vierhundert“ als 
Kanzelredner auftrat. 





Serbien. 


London, den 24: Juli. — Der 
„Gentral News“ wird aus Belgrad 
gemeldet, daß das jerbijche Minifte- 
rium abgedanft habe, weil die Wah— 
len zur Skupſchtina zu einer Nie- 
derlage der Regierung führten. 





Venezuela, 
Willemftad, Curacao, den 24. 
Suli. — Ein bier eingelaufenes 


Schiff brachte von Puerto Cabello 
die Nachricht berüber, daß jene 
Stadt vor 48 Stunden (um welche 
Beit das Fahrzeug abdampfte) von 
etwa 2000 Aufftändigen umgeben 
war, die bin und her marjchierten 
und fich jo verhielten, al3 ob fie ei- 
nen Handjtreich im Schilde führten. 
Alle Berfaufsläden Puerto Cabellos 
find geichloffen, und man erwartet 
jeden Augenbli den Angriff. Im 
Hafen diejer Stadt liegen, um die 
Intereſſen der Fremden zu fchüben, 
der deutſche Kreuzer „Falke“, der 
bolländiiche Kreuzer „Koningin Re— 
gentes“, der franzöfifche Kreuzer 
„Suchet“ und die „Topeka“ von der 
Marine der Ber. Staaten. 


Wajhington, D. D., den 24. 
Juli. — Das Flottenamt hat vom 
Kapitän MeLean, dem Befehlshaber 
des amerifanijchen Kreuzers „Cin- 
cinnati”, folgende La Guaira, Vene— 
zuela, datierte Depefche erhalten: 

„Vom Befehlähaber der „Topeka“ 
iſt ein Bericht eingelaufen. Es wird 
ein Angriff auf Puerto Cabello, Ve— 
nezuela, erwartet. In einer Ver- 
jammlung der ausländijchen Kon— 
juln wurde der amerifanijche Kon— 
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ful zum Bräfidenten der Konferenz 
erwählt. Die „Marietta“ befindet 
fih bei Cumana, Venezuela. Caru— 
pano ift ruhig. Der Präfident von 
Venezuela ift noch in Barcelona. 
Der „Falke“, „Koningin Regentes“ 
liegen vor Puerto Cabello, „Ga— 
zelle” und „Suchet“ find bier.“ 





Canada, 


Toronto, Ont., 24. Juli. — 
Die Internationale Konvention der 
Eijengießer bejchloß, den zur Zeit 
mehr als %100,000 betragenden 
Streik-Fonds noch dadurch erheblich 
zu vergrößern, daß jedes Mitglied 
vierteljährlich weitere 25 Cents dazu 
beiträgt. Hierdurch würden jährlich 
weitere $50,000 in die Kaffe fließen. 
Konventionen follen in Zukunft alle 
drei Jahre ftattfinden, und dürfen 
jolche nur dann verſchoben werden, 
wenn die Mitglieder dies durch ein 
Referendum beantragen. Nicht mehr 
ie 100 Mitglieder wie bisher, ſon— 
dern deren je 200 werden in Zukunft 
durch einen Delegaten vertreten fein. 
Der Antrag, den Poſten des Sefre- 
tärs mit dem des Schagmeifters zu 
vereinigen, wurde abgelehnt. 


DEa, Quebec, 24. Zuli. — Die 
prächtigen Gebäude des Trappiften- 
Ordens find bis auf den Grund nie- 
dergebrannt.. Zwei Mönche, der 
blinde Bruder Seraphin und ein 
Ichwindjüchtiger Geiftlicher wurden 
aus dem Dachſtock von Brieftern 
unter eigener Lebensgefahr gerettet. 
Beide find indes jo ſchwer verletzt, 
daß man annimmt, fie werden fter- 
ben. 

Die Urfache des Brandes ift un— 
befannt. Der Schaden wird auf 
$300,000 veranfchlagt, dem $100,- 
000 Berficherung gegenüberjtehen. 
Keiner der 97 Mönche verlor das 
Leben. Bei dem Brande gingen 
10,000 ®allonen Apfelwein und 
4000 Gallunen Traubenmwein zu 
Grunde. 





Ein Sultan verhaftet. 


Manila, 24. Juli.—Eapt. John 
J. Perſhing, vom 15. Kavallerie-Re— 
giment, welcher die Lanao-Expedi— 
tion befehligt, hat den Sultan von 
Binadayan als Geiſel für die Aus— 
lieferung der Moros, welche am 22. 
Juni 2 Amerikaner angriffen, in Haft 
genommen. Der Sultan bot als 
Sühne die Leiche eines Verwandten 
des Moroführers oder 10 lebendige 
Moros an, aber Capt. Perſhing 
weigerte ſich, einen ſolchen Vorſchlag 
in Erwägung zu ziehen. Der Sul— 
tan gab dann ſeinen Untergebenen 
Befehl, die Schuldigen einzufan— 
gen. 

Am Dienstag wurde einer der Ge— 
ſuchten ins Lager der Amerikaner 
gebracht. Er war ſchrecklich verſtüm— 
melt, doch bekannte er vor ſeinem 
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Tode, daß er fi an dem Angriff 
auf die Amerikaner beteiligte. Der 
Häuptling Tongal, welcher den An- 
griff leitete, hat fich in feinem Haufe 
verſchanzt und wird fich feiner Ge— 
fangennahme mit den Waffen in der 
Hand mwiderjegen. 





Die Waſſerkur. 

Manila, 24. Juli.— Die kriegs⸗ 
gerichtliche Unterſuchung betreff3 der 
gegen Leutnant Hickman vom 1. Ka— 
vallerie-Regiment erhobenen Ankla— 
gen iſt nach zwei kurzen Sigungen 
beendigt worden und ein freifprechen- 
des Urteil wird erwartet. Der An- 
klage zufolge ließ Hickman gegen 
zwei Eingeborene, welche ihm das 
Verſteck des Injurgentenführers Ca— 
balles nicht zeigen wollten, die Waj- 
jerfur in Anwendung bringen. Das— 
jelbe joll mit einem dritten Eingebo— 
renen gejchehen jein, welcher infolge 
diejer Behandlung ftarb. Die Bere 
teidigung bejchränfte fich einfach dar— 
auf, die Ungejeglichkeit der Handlung 
abzuleugnen, indem fie fich aufeinen 
telegraphiichen Befehl des Generals 
Chaffee berief, wonach Caballes ge- 
fangen genommen werden müſſe, ei— 
nerlei, mit welcyen Mitteln. Die An— 
klage, daß der dritte Eingeborene 
infolge der Waſſerkur gejtorben jei, 
ftellte Leutnant Hickman al3 unwahr 
in Abrede und erklärte, daß der Be— 
treffende verwundet war und lediglich 
jeinen Wunden erlag. Col. Smith, 
ein Zeuge für die Anklage, gab dem 
Major Gardner die Schuld, daß 
Leutnant Hickman vor ein Kriegsge— 
richt gejtellt wurde. 





Bom Felde der Arbeit. 


TZamagqua, Ba., 24. Zuli. — 
Die Lehigh Coal & Navigation 
Company bat in der Grube No. 12, 
einer der größten der Gegend, die: 
Arbeit wieder aufgenommen. Es ift 
dies die erite große Grube, welche 
wieder in Thätigfeit gejeßt worden 
ift und es wird vermutet, daß an- 
dere Gruben dem Beijpiel folgen 
werden. Die Streifer haben noch 
feinen Widerjtandsverfuch gemacht. 


Alliance, D., 24. Juli. — 700 
in den Werkſtätten der American 
Steel Caſting Company angejftellte 
Gießer haben die Arbeit eingeftellt, 
weil die Gejelljichaft fie für alle feh- 
lerhaften Güſſe verantwortlich halten 
wollte. 


Saginamw, Midh., 24. Juli. — 
Der Saginam - Diftrikt der „United 
Mine Workers of Amerika“ hat die 
bon dem Präfidenten Mitchell un- 
terbreitete, mit den Grubenbefißern 
vereinbarte Lohnſkala mit 603 gegen 
406 Stimmen geworfen. 


Saginamw, Mich., 24. Juli. — 
Mit 603 gegen 406 Stimmen be- 
Ihloß die Konvention des Sagi- 
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nam’er Diftrift3 der amerifanifchen 
Grubenarbeiter-Gemerkichaft, die in 
einer Konferenz von Vertretern der 
Arbeiter und der Grubenbefiger auf- 
geſtellte Lohn-Skala abzulehnen und 
am Streif zu bleiben. Dies geichah 
gegen den Rat des anmwejenden Prä- 
fidenten des National = Verbandes, 
Sohn Mitchell, und ijt für verjchie- 
dene Ortöverbände, die fich ſchon 
für die Annahme dieſer Lohn-Skala 
entjchieden hatten, eine jchwere Ent- 
täuſchung. 


New York, 24. Juli. — Die 
Gewerkſchaft der Fiſch-Abhäuter 
und verwandter Arbeitszweige droht 
mit einem Streik. Sie hat, wie 
eine Depeſche aus Glouceſter, Maſſ., 
meldet, ein Ultimatum an die Salz— 
fiſch-Combination geſandt. Wenn 
die Fiſch-Pökler nicht bis zum 1. 
Auguſt auf die Forderung der Leute 
— welche vor allem Anerkennung 
der Gewerkſchaft verlangen — einge— 
gangen ſind, ſoll ein Streik erklärt 
werden. Letzterer würde die Fiſch— 
pöklungs-Induſtrie des ganzen Lan— 
des lähmen. Es heißt, daß die 
Fiſch-Pökler es auf das Aeußerſte 
ankommen laſſen wollen. 


Omaha, Nebr., 24. Juli. — 
Dreihundert Drahtſpanner in Dien— 
ſten der Nebraska Telephone Co., 
erhielten eine Lohaufbeſſerung von 
10 bis 25 Cents pro Tag bewilligt. 
Außerdem erklärte die Geſellſchaft 
ſich bereit, die Gewerkſchaft anzuer- 
kennen. 





Erbeuten $50,000. 


El Paſo, Tex., 24. Juli.—Auf 
der Mexican Central-Bahn wurde 
ein bedeutender Bahnraub verübt. 
In Bermejillo beſtiegen drei Ameri— 
kaner den Zug. Zwei derſelben ver- 
ſteckten ſich im Gepäckwagen und der 
Dritte nahm einen Sitz in einem 
Waggon 3. Klaſſe. Sobald der Zug 
ſich in Bewegung geſetzt hatte, betra- 
ten die zwei Männer, welche ſich 
verſteckt hatten, die Expreßcar, biel- 
ten dem Expreßboten Budner ihre 
Revolver ind Geficht und befahlen 
ihm, die Hände aufzuheben. Bud» 
ner leiftete feinen Widerjtand. Die 
Räuber öffneteten den Sicherheits— 
ſchrank und fanden in demijelben 
50,000 in Papiergeld, welche für 
die Banco Minero in Chihuahua 
bejtimmt waren. Außerdem jteckten 
fie noch andere in dem Schranf be- 
findlichen Gelder zu fich, worauf fie 
warteten, bis der Zug anfing langja- 
mer zu fahren, um dann abzufprin- 
gen und im Schuß der Dunkelheit 
das Weile zu juchen. 

Bu derjelben Zeit, als die beiden 
Räuber die Erprefcar betraten, fing 
der mit ihnen eingeftiegene Paſſa— 
gier wegen Bezahlung der Fahrt mit 
dem Kondukteur einen Streitan und 
als der Zug anbhielt, mußte er abjtei- 


gen. Man nimmt an, daß er ein 
Spießgejelle der Bahnräuber war 
und den Streit heraufbefchwor, um 
den Zug zum Stehen zu bringen. 





Wind und Wetter. 


Dallas, Te, 35. Juli. — 
Das weitliche Terad wurde in den 
legten 24 Stunden von einem fort- 
währenden jchweren Regenfall heim- 
gejucht. In Surry County bat es 
feit fieben Tagen geregnet, Die 
Flüffe find über ihre Ufer getreten, 
und der Berfehr erlitt empfindliche 
Unterbrechungen. Ganz bejonders 
wird die Baummollernte leiden. 


Irwin, Ba., 25. Juli. — In⸗ 
folge der geftrigen Stürme find alle 
biefigen Fabriken in Stillftand ge— 
raten. Der Bruch der beiden Däm- 
me veranlaßte die vollftändige Ue— 
berijchwemmung des weſtlichen Tei- 
les der Stadt, und Häufer und 
Brücken wurden mweggerifien. Der 
Hagel bat den Hafer und Mais in 
der benachbarten Gegend vollitän- 
dig niedergelegt. 


Geneva, N. 9., 25. Juli. — 
In der Nähe von Dresden hat ein 
Wolkenbruch nicht nur die Felder 
verwüſtet, jondern auch Häufer und 
Scheunen binweggejchwemmt. Ein 
Haus wurde in den Seneca See 
geſchwemmt, doch retteten fich die 
Bemohner. 


Philadelphia, 25. Juli. — 
Ein furchtbare3 Gewitter hat bier 
beträchtlichen Schaden angerichtet. 
Der Blik ſchlug in die Glashütte 
von James 3. Murray & Eo,, ei- 
nen Schaden von $50,000 verur- 
ſachend. 


Milwaukee, Wis., 25. Juli. 
Das große Eishaus der Pike & 
North Lafes Ice Co. wurde vom 
Bli getroffen und zerftört. Der 
Schaden beträgt $50,000. 





Bom Felde der Arbeit, 


New Dorf, 3. Juli. — Die 
an der neuen Brücde über den Eajt 
River bejchäftigten Eifenarbeiter und 
Anitreicher begannen einen Sympa- 
thieſtreik, weil die Arbeiter der Phi— 
ladelphia Steel Company, welche 
den Kontrakt für die Brücke über- 
nommen, die Beichäftigung einftell- 
ten. 


Burlington, 9a., 25. Zuli. 
— Die Arbeiter an den Geleifen der 
Jowa & St. Louis» Bahn haben 
ihre Bejchäftigung eingeftellt. Sie 
verlangen kürzere Arbeitszeit und 
die bisherige Bezahlung. 


Indianapolis, Ind, 3. 
Juli. — W. B. Wilſon, Sekretär 
und Schagmeifter der Vereinigten 
Örubenarbeiter, ift benachrichtigt 
worden, dab Richter Jackſon in 
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Parfersburg, W. Ba., fich eines 
anderen befonnen bat und feinen 
Haftbefehl gegen ihn erlafien will. 
Wilſon vermutet, daß man die Auf- 
regung fürchtet, welche ein jolches 
Vorgehen unter den Arbeitern ber- 
borrufen würde. 





Wer ift Nienam? 


Kanſas City, Mo., 25. Juli. 
— Am legten Montag ift bier ein 
Deutjcher Namens L. M. Nienam 
geitorben, von dem das Gerücht 
geht, daß er der Erbe von mehreren 
Millionen ift, die ihm Verwandte 
in Deutjichland hinterlaſſen Haben. 
Er bereiite Nordamerifa, und war 
erſt Fürzlich von Denver aus bier 
angelangt. Aus Sheboygan, Mich., 
ijt joeben ein Telegramm bier ange- 
langt, in welchem erjucht wird, die 
Leiche dorthin zu jenden. Dasſelbe 
war von einem Herrn C. W. Hun— 
ter unterzeichnet. 





Die Geſchäftslage. 


New York, 25. Juli. — Die 
Ernteaugfichten, bejonders in Be— 
zug auf Korn und Baummolle, ha— 
ben fich) bedeutend gebeijert, und 
da3 Vertrauen auf ein gutes Herbit- 
geichäft hat nicht im Geringſten ab- 
genommen. Die günſtigſten Be- 
richte fommen, wie bisher, aus dem 
Nordweiten und Südweſten. Im 
Oſten ift der Handel in jaijonge- 
mäßen Waren nicht jo gut ausge— 
fallen, wie man es erwartete, und 
das Herbftgeichäft in Schnittwaren 
wird fich verjpäten. 

Betreff3 der Induftrien fteht, wie 
feit langer Zeit, das Eijen- und 
Stahlgeihäft punkto Thätigkeit an 
der Spite. Der Streif der Hart- 
£ohlengräber hat, wie zu erwarten 
war, zu einer Erhöhung der Koh— 
lenpreiſe geführt. 

Dagegen find alle Cerealien mit 
Rückſicht auf die reiche Ernte im 
Preiſe gewichen, ebenjo Baummolle 
und Schweineprodufte. 

Bankerotte wurden diefe Woche 
178 angemeldet, gegen 174 letzte 
Woche, gegen 199 in dieſer Woche 
des Vorjahres, 183 in 1900, 178 in 
1899 und 189 in 1898. 





Fehlgeſchlagen. 

Guthrie, Okla., 24. Juli. — 
Der Plan, ſämtliche Baumwollöl⸗ 
Mühlen in Oklahoma und im In— 
dianer⸗Territorium unter eine Kon- 
teolle zu bringen, iſt fehlgeichlagen. 
Die Leute welche hinter dem Plane 
itanden, hatten fich bereits das Vor— 
taufsrecht auf eine Anzahl Mühlen 
im Werte von mehreren Millionen 
Dollars gefichert. Es heißt, daß der 
Plan deshalb fcheiterte, weil die in 
Verbindung mit dem Borkaufsrechte 
gewährte Frijt zu kurz war. 
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Einladung. 


Das neunte Deutiche Lehrer-Anftitut 
wird, fo Gott will, am Montag, den 11. 
Auguft, für den Zeitraum von zwei Wo- 
chen in dem Gnabenfelder Schulhauje, 
Neu⸗Alexanderwohl, zujammentreten. 

Unterricht wird erteilt in Bibel. 
tunde,Biychologie, Erziehung 
lehre, Grammatik, Geſchichte 
des Erziehungsweſens, Metho— 
bit und Geſang. 

Budem werben während des Ynjtituts 
40 Lehrproben in den verjchiedenen Lehr⸗ 
gegenftänden unjerer Volks- und Gemein- 
bejchulen abwechjelnd von den Lehrern 
gegeben werben. 

Einer jeden Lehrprobe folgt eine ein- 
gehende Kritik, welche ſowohl die guten 
Griffe, als auch die Mängel hervorzube- 
ben bat. 

Koft und Logis finden die Lehrer, welche 
nicht täglich nach Haufe fahren können, 
wieder bei Geſchwiſter Iſaak Faſt. Es ift 
wünſchenswert, daß diejenigen Lehrer, 
welche dort Quartier juchen, fich bei Zei— 
ten bei Herrn Saat Faft, Goeſſel, Kans., 
melden. 

Lehrpläne werben frei verjandt durch 
Prof. A. ©. Hirjchler, Hillsboro, Kans. 

Alle Lehrer und angehenden Lehrer 
find herzlich eingeladen, beizumohnen und 
mitzuarbeiten. 

B. B. Reimer, Bor). 
Katharina Voth, Schr. 


Sterbefälle. 

Miller. — Das Kindlein von Bruder 
Chauncey und Schweſter Lydia Miller von 
White Cloud, Mich., wurde geboren am 
16. Juni 1902 und ftarb am 29. Juni 
1902, nachdem es 12 Tage gelebt. Leichen 
feier in Pleajant Valley, geleitet von Pe- 
ter Keim in beutfcher und von Jakob P. 
Miller in engliicher Sprache. Tert: Hiob 
1, 21. 











Horft. — Nahe Harper, Kanjas, Paul 
Horft, Sohn von Benjamin und Leah 
Horft. Er wurde geboren am 4. März 
1901, und ftarb am 11. Juni 1902, im Al—⸗ 
tervon 13.3M. 7X. Leichenfeier: fand 
ftatt am 12. in ber Pleajant Valley Men- 
noniten - Kicche. Reden wurden vom 
Schreiber gehalten. Tert: Mark. 10, 
14—16. 

Andrew Good. 





Hernley. — Am 29. Juni 1902, in 
gancafter Co., Pa., nach einer längeren 
Krankheit, Schweiter Kate, Tochter des 
Ephraim Hernley, in ihrem 20. Xeben3- 
jahre. Das Leichenbegängnis fand ftatt 
am 3. Zuli beim Kraybil M. V. Die Ver- 
ftorbene war ein Glied der Mennoniten- 
Kirche und hinterläßt viele Freunde, ihren 
frühen Abjchied zu betrauern. 





Eaſh. — In Johnſon Eo., Jowa, An- 
na Eaſh, geb. Reber, Gattin von Fojeph 
Eaſh, ftarb am 11. Juni 1902, im Alter 
von 41%. 2M. 19%. Sie Hinterläßt ei- 
nen tiefbetrübten Gatten und fünf Kin- 
der, den Tod einer mufterhaften chriftli- 
hen Gattin und Mutter zu betrauern. 
Leichengottesdienjt am 12., geleitet von C. 
Wery, Dan Kauffman und A. R. Yoder. 





Martin. — Diakon David B. Martin 
ftarb in feinem Heim, nahe Walaruja, 
Elkhart Co., Ind., am 19, Juni 1902, im 
Alter von 78 J. 4 M. 6T. Er murde ge- 
boren in Waterloo Twp., Ontario, in 
1829. Er kam in feiner Jugend nach In— 
diana, wo er fich jpäter mit Elifabeth Ey- 
man verbeiratete, welche in 1884 ftarb, 
Sein Tod wurde durch Gehirn» Blutfluß 


verurfacht. Er wurde am 21. Juni bei 
Yellow Creek begraben. Leichenreben 
wurden gehalten von Jonas Loucks, Ehri- 
ftian Shaum und John Martin. 





Warey. — Nahe Amiich, Johnſon Co., 
Jowa, Katie, Gattin von Zohn Warey, 
ftarb am 16. Juni 1902, nach einer lang- 
wierigen Krankheit an Auszehrung, wel- 
ches 208 fie mit Gebuld und chriftlicher 
Standhaftigkeit trug. Sie ift alt gewor- 
ben, 43 3. 10M. und 7T. Sie Hinter- 
lößt ihren Gatten, vier Kinder, ihre alten 
Eltern und fünf Brüder, aber fie brauchen 
nicht zu trauern als folche, die feine Hoff- 
nung haben, benn fie äußerte die freudige 
Berficherung, ihrem Heiland im Frieden 
zu begegnen. 2eichenfeier im €. Union ®. 
H. am 17., geleitet von D. Kauffman und 
A. J. Voder. 





Driver. — Eunice Elifabeth Driver, 
Tochter von A. D. und Lydia Driver, 
ftarb am 21. Juni 1902, an Keuchhuſten 
und andern Krankheiten, alt geworben 4 
M. und 19T. Begraben am 22. Juni im 
Mt. Zion Begräbnisplage. Leichenreden 
wurden gehalten von W. W. Hol3opple 
im Haufe und von D. %. Driver in der 
Kirche. Tert: Heb. 9, 27: „Und wie den 
Menichen ift geſetzt, einmal zu fterben.“ 
Sie Hinterläßt noch zwei Kleine Schmweiter- 
lein und ein Brübderlein, die von der klei— 
nen Berftorbenen, welche jest bei Jeſus 
und ben Engeln fich befindet, in liebender 
Erinnerung jprechen. 





Johns. — Eimer H. Johns, Sohn von 
Biſchof D. 3. Johns, nahe Goſhen, Ind., 
wurde geboren am 15. Mai 1876, ſtarb 
am 14. April 1902, im Alter von 25 %. 10 
M. und 29T Als er 15 Jahre alt war, 
jchloß er fich der Amifch Mennoniten-Kir- 
che an. In feinem 16. Fahre wurde er ala 
Sonntagsſchullehrer erwählt und diente 
jeitdem der Sonntagdichule als Lehrer 
oder Supt., bis Krankheit und Tod ihn 
mwegnahmen. Als er 21 Jahre alt war 
übernahm er eine Stelle ald Lehrer in den 
öffentlichen Schulen und war jeither jedes 
Sahr in diefem Kreije thätig. Am 9. 
Sept. 1900 verheiratete er fich mit Schw. 
Inah Kauffman, welche ihn mit einem 
Heinen Töchterlein überlebt. Leichenfeier 
im Forks V. H. Reden von J. ©. Hargler 
und D. D. Miller. 

Shooly. — Schw. Schooly, Witwe des 
ſel. Br. Sohn Schooly von Humberftone 
Twp., Welland Eo., Ont., ftarb plößlich 
im Haufe ihres Schwiegerjohnes, Samuel 
Sherf, in Pelham Twp., Lincoln Co., 
Ont. Sie hat ihr Alter auf 18 J. 11M. 
26 T. gebracht. Freitagabend, am 20. 
Juni, ging fie zu Bette wie gewöhnlich, 
fühle nur ein wenig abgeneigt. Am fol- 
genden Morgen wurde jie tot in ihrem 
Bette aufgefunden. Sie wollte am folgen- 
ben Sonntag beim Gottesdienft in Bine- 
land und am hl. Abendmahl teilnehmen, 
aber ber Herr rief fie Heim in fein Reich, 
um an feinem Tijche zu fihen. Gottes. 
bienit im Haufe geleitet von Br. Gilbert 
Beark, und in ber Mennoniten-Rirche in 
Benton Twp., wohin die Leiche zum Be- 
gräbnis gebracht wurde, ven Br. ©. F. 
Coffman. Tert: 2. Tim, 2, 11. Der Herr 
tröfte die Betrübten. j 





Schrock. — Andrew James Schrod 
wurbe am 25. Sept. 1847 geboren, ſtarb 
in jeinem Heim, zwei und eine halbe 
Meile weftlich von Middlebury, Ind., am 
22. Mai 1902, im Alter von 54 J. 7M. 
27%. Br. Schrod war ein treue Glied 
der Mennoniten » Kirche für viele Jahre 
und war bon allen, bie ihn kannten, be- 


liebt und geachtet. Er lebte im Ebeftand 
nahezu 32 Jahre, Hinterläßt jeine Gattin 
und fünf Kinder und eine große Anzahl 
Verwandten und Freunde, ihren Verluft, 
mwelcher, wie wir hoffen, fein ewiger Ge- 
winn ift, zu betrauern. Das Leichenbe- 
gräbnis fand am 25. in dem Foreft Grove 
V. H. ſtatt, woſelbſt fich eine große Menge 
von Leuten verjammelte, um dem Ber- 
ftorbenen ihren legten Beweis der Liebe 
au bezeugen. Reden wurden gehalten von 
A. S. Eripe und D. D. Miller aus 2. Tim, 
4,6—8, 





TZaubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applifationen, weil fie den 
kranken Teil des Ohres nicht erreichen lön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, bie Taub- 
beit zu furieren, und er ift burch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Buftand ber jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolllommene® Gehör; und wenn fie 
ganz geichlojien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzünduug nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werden kann, wird das Ge- 
bör für immer zerftört werden; neun 
Bälle unter zehn werden burch Katarıh 
berurjacht, welcher nichts als ein entzün« 
deter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarıh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall's Katarrh-Kur Kei- 
len können. Laßt Euch umfonft Birkulare 
fommen. 


Hall's Familien-PBillen find die beiten. 





Man vergefle die Kinder nicht 


mitihren Gebrechen und Leiden, befonders 
während der heißen Monate, und baf 
Puſcheck's Kuren auch bejonders für die 
Kinder pafien. Schreibe an Dr. Puſcheck, 
1619 Diverjey, Chicago, um ein Verzeich- 
nis und Beichreibung der Mittel. 


30. Juli 


Gefetlofigkeiten in Wyoming. 

Landers, Wyo. 24. Juli. — 
Eine Bande von 150 masßfierten 
Männern bat, nachdem fie den merxi- 
kaniſchen Schafhirten Sam. Galaxes 
ermordet, Sämtliche Schafherden um- 
ftelt und die Hirten gezwungen, da3 
Weite zu juchen. Sie töteten etwa 
2000 Schafe und trieben fünf Her- 
den von etwa 65,000 Köpfen in Die 
Berge, wo fie den wilden Tieren 
zur Beute fallen werden. Die Schaf- 
birten wurden mit dem Tode bedroht, 
falls fie den Verfuch machen würden, 
die Herden wieder einzufangen. Die 
Scene diejer Geſetzloſigkeiten befin- 
det fich 115 Meilen wejtlich von bier, 
in Freemont County. Der Sheriff 
ift machtlos. Wahrjcheinlich wird 
die Miliz aufgefordert werden, bie 
Drdnung wieder berzuitellen. 





Ein Rat für Mütter, 

Seid Ihr vorbereitet? — Ein unſchul⸗ 
big ausjehenber Apfel, ein Falter Trant, 
wenn überbigt, Tann Euch Sorge und 
Trübjal bringen. Frau Roſa Rott, 145 
Aſhmor Ave., Zronton, Mo., richtet fol- 
gende Worte an bie Mütter des Landes: 
„Forni's Alpenkräuter ift ein wertvolles 
Hausmittel. Jede Mutter, welcher das 
Wohl ihrer Kleinen am Herzen liegt, joll- 
te eine Flafche für gewiſſe Vorkommniſſe 
im Hauje Halten. Mein Kleiner, 18 Mo- 
nate alt, wurbe von ber roten Ruhr befal⸗ 
len. Wir ließen jofort unjern Hausarzt 
rufen, aber er konnte mit bejtem Wiſſen 
und Willen nicht ben Verlauf der Krant- 
beit hemmen. Der arme Kleine wurde 
immer elender und wie er jo blaß in dem 
Bettchen lag, machten wir ung jchon mit 
bem Gedanken vertraut, ihn zu verlieren. 
Da kam mir ein glüdlicher Gedanke — bie 
Flaſche Magenſtärker — er wird Helfen. 
Gedacht, gethan. Mein Kind wurde ftünd- 
lich befier und jpielt jet wieder, geſund 
und munter, zu meinen Füßen. Forni's 
Magenftärker bat ihn ung erhalten.” 





Blinde geheilt. 
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— Viele Zunderte geheilt und 
> nicht ein einziges beſchädigt. 





Eine Geſchichte, wie Peter Görg, Erelfior Springs, Mo., jetzt Hillsboro, Kan., wieder hergeftellt wurde- 

Herr Peter Görk hatte jeit 20 Jahren jhon an einem Wachjen der Augenhaare und granulierten Augen « 

lidern gelitten, hatte ſchon mehrere Aerzte konfultiert, wurde auch mehrere Male operiert, aber alles ohne Erfolg, 
die Augen wurden immer ſchlechter, jo daß er jhon bei der Hand geführt werden mußte, Die Augen kamen nur 
auf wenn fie mit Gewalt geöffnet wurden. Alles jchien hoffnungslos bis er zu Dr. Eng kam; der verſprach ihm 


Augen, mit denen er jehen könnte. 


Herr Görk wurde in Behandlung genommen. Zuerft wurde eine Haut aus 


den Augenlidern herausgenommen und eine andere hineingejegt, dann noch etwas beſonders behandelt, jetzt 


Staar geheilt. 


fann der Dann ſehen. 


Dr. J. 3. Eng, Hilldboro, Kan. 
Lieber Freund | 


Rufjel, Ranjas, 4. März 1902, 


Gottes Gnade fei mit Ihnen und den werten Ihrigen. Ich fühle mich gedrungen Ihnen meinen innigften 
Dank abzuftatten für alles Gute injonderheit für die Behandlung meines Sohnes Michael Niedenthal, Letzte⸗ 
rer fam legten Donnerstagmittag, den 27. Febr. d. J., wohlbehalten hieran. Seine Augen beffern ſich ſchnell. 
Ich wünſchte, ich könnte allen Leuten es einprägen, wie gut es ift, einem geſchickten, ehrlichen und chriſtlichen 
Augenarzt, wie Sie e8 find, in die Behandlung zu kommen. Denn ich kann aus Erfahrung ſprechen, da ich ſchon 
viel Geld an mehrere Augenärzte verausgabt habe, und bin doch trog alledem um meine Augen gelommen. 


Daher fann ich Ihnen nur das befte Lob beilegen. 


Ihr Ergebenfter 


George Bender Sr. 


Dr. Ents Augen: Wiederherfteller. 


Derjelbe ftärft die ſchwachen Augen, heilt die entzändeten, roten umd leicht granulierten Augenlider. Ich be= 
haupte nicht, daß es im vorgejchrittenen Fall von granusiesten Augenlidern oder Staar kuriert, aber e# heilt 
jeden Fall granulierter Augenlider tn den erften Stadien, entfernt die Haut von ihren Augen und heilt Thränen 


derjelben. 


Ein ausgezeichnetes Mittel, Preis 81.00, kann per Poft geſchickt werden. 


Dr. J. J. Entz, der Augenarzt, 


Hillsboro, Kan. 
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Bryan. 


Boston, 24. Juli. — Auf dem 
Bankett der New England Demo- 
cratic Zeague hielt William 3. Bry- 
an eine Anfprache, in welcher er 
ausführte, daß die Demokraten nur 
dann auf einen Erfolg rechnen könn— 
ten, wenn fie den von Jefferſon nie- 
dergelegten Prinzipien treu blieben 
und jtet3 und unter allen Umftänden 
die Interefien des Volkes verfechten 
würden. 





Ueberſtreng. 





„Warum iſt denn der Herr Kohl— 
happerl aus 'm Vegetarianerverein 
ausgeſchloſſen worden??“ 

„Warum?! Weil ſich der Menſch 
legthin zweimal hintereinander ganz 
ungeniert in die Zunge gebiſſen 
hat!“ 





Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu- 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 

robe-PBadet „Gloria Tonic”, und au= 
Serben da3 mit vielen Abbildungen denf- 

ar ſorgſamſt auögejtattete Buch über 
Rheumatismus und Gicht gänzlich fret 
ugejandt erhalten. In diefem Buch wer— 
det Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel entdedt wor— 
den, von dem jo _biel Gutes gejagt wor— 
den, als bon „Gloria Tonic“ und mer 
Bene mit Beharrlichkeit gebraucht, wird 
f ficherlich feines Nheumatismus  da= 
urch entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Merzten als 
unbeilbar erklärt worden waren. Dies tft 
feine leere Behauptung, fondern » eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 


aus allen Theilen des Landes durch frei- , 


mwillige Zeugniffe erhärtet wird. Patien— 
ten, die daS hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder verichafft. 
ochbetagte Frauen, die Jahre Tang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können jich jeßt ſelbſt, hel— 
Den, fie mwiffen nicht, wie ke ihren Rubel 
arüber Ausdrud geben follen. Dies 
Mittel Heilte Fürglich einen Herrn, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt fo= 
fort. Adrefjirt: John A. Smith, 4083 
Germania Building, Milwautee, Wis, 





Rundreife nad Denver, Colorado 
Springs und Pueblo für 
825.00; 


$35.00 nach Glenwood Springs und zu- 


rück; $40,00 nach Salt Late und Ogden 


und zurüd, von Chicago; auf ber Chi- 
cago und Northweſtern Eifenbahn. Bil- 
lette werden an beftimmten Tagen ver- 
kauft, während der Monate Zuli, Auguft 
unb September, die jpätefte Beit zur Rüd- 
kehr ift am 31. Oktober, Täglich zwei 
Büge nach Denver, täglich drei Züge nach 
Ogden und Salt Lake. Bon allem das 
Beite. Man jchreibe um das Büchlein 
“Colorado illustrated”. Um Raten und 
jonftige Information wende man fich an 
den nächiten Ticket-Agenten oder adrej- 
fiere: A. H. Waggener, 22 Fifth Ave, 
Chicago, Ill, 


Mennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit, 


Ausrede, 





„Du, Auguft, wat meenjt De, ob 
wir heute wohl "mal arbeiten thun?“ 

„Schafstopp, dummer! Jeſtern 
find wir unter die Zahl der Arbeits- 
[ofen uffjenommen worden und heu— 
te will det Kalb arbeiten! ..... Da, 
Menſch, willit Du denn die ganze 
Statiftif umſchmeißen?!“ 


Dyspepſia. 


„Sechs Jahre lang ‚war id) ein Opfer der 
Dyspepfia in ihrer ſchlimmſten Form. Ich konnte 
nichts eſſen außer Mild-Toaft, und zumeilen fonnte 
mein Diagen jelbit das nicht behalten und verbauen, 
Resten März begann ih die Cascarets zunehmen, 
und ſeitdem bim ich ftetig bejjer geworden, bis ich mid 
jegt jo wohl fühle wie je in meinem Leben. 
Davıd 9. Murphy, Newart, DO. 












LAXIR 


BON-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN Die LEBE" 


Angenehm, jhmadhaft, wirlſam. Schmeden gut, tbun 
ut, machen nie trank oder jchwach, verurfachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 506. Heilen VBerftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York, 3118 
NO-TO-B AC verkauft und garantiert von allen 
Apothekern zur Heilung der Tabals⸗ 
gewohnpeit. 








Hot Springs, 8. D. 

Ein Kurort mit einer großen Heildan- 
ftalt in ben malerifchen Blad Hills. Nur 
$24.30 für die Hin- und Zurüdreife von 
Chicago, an beftimmten Tagen während 
des ganzen Sommers, über die Northme- 
ftern Eifenbahn. Durchlaufende Züge täg- 
lich von Chicago. Frage Deinen Agen- 
ten um nähere Information ober adrej- 
fiere A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,., 
Chicago, Ill. 





Es fol mich freuen, wenn ih mit 
meinem Bilde 


dazu beitragen kann, daß Leidenden ge- 
bolfen wird, indem ich diejelben auf Dr. 
Puſcheck's Blutmittel, Erkältungskur und 
Frauenkrankheiten⸗Kur u. j. m. aufmer!- 
ſam mache. 
Es find jechdzehn Jahre her, daß ich an⸗ 
fing Puſchecks Arzneien für mich und mei- 
ne Familie zu gebrauchen. Diejelben ba- 
ben immer geholfen, und un? manche Dot- 
tor- und Apotheferrechnung geipart. Die- 
je Mittel find die beften und übertreffen 
alle andern, und jolange ich lebe werde ich 


— N 









iS. 











feine andern gebrauchen als die von Dr. 
Puſcheck in Chicago. Ich empfehle jie al- 
len Leidenden. Das Leiden mag beißen 
wie e8 will, man wende fich nur vertrau- 
ensvoll an Dr. Puſcheck in Chicago. Ich 
wünjche allen Gejundbeit. 
Frau Anna M. Hed, 
Lewiſton, Minn. 
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Belondere Kaufgelegenheit. 
Siehe, was man alles für 82.75 kaufen kann. 


Nachitehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
verichiedenen Gruppen zu bem eränten billigen Breife liefern. 


Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Deutjche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, @old- 
ſchnitt, mit Daumenlegißer... ......2ercccouunnucces. 
Indien, das fchwer-heimgejucgte Reich, ichildert die große 
Hungersnot und Peſtilenz von 1896—97. Imitation cloth 
Schneefloden. Prachtvolle Verje für Weihnachten etc. ....... 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers 
Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... 
Bialter (Bialmen Davids in grober Schrift.) Leberbanb..... 
Deutjche Theologie. Gebunden... .....22n22snneneennanenn 
Gejangbuch mit 726 Liedern. 
N ec. 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. 
Grimm-WWebfter, Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand 
Eby’3 Kirchengeichichte (Mennonitifch) .................... 
2 Re Sy PEN 
Offerte Ro. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Appleton’3 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 
. Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. .............. n non. 
Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere ............. 
Bialter (Die Pialmen Davids in — Schrift) Lebereinb... 
Geſangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt............. 
Sprädye und geiftliche Rätfel.......-.--.-oruoreononononnuen. 
Offerte Ro. 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Das neue Heilverfahren und die Gejundheitspflege. Bon €. J. 
ee... EEE RN 
Indien, das jchmwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 
Randzeichnungen zu ben @ejchichten des N. T. Gebunben.... 
Pſalter (Palmen Davids in grober Schrift). Leber.......... 
2 RE > RE 
N I EROOHTSUTDEET STREET EUN 
Grimm-Webfter Englifch und Deutich Wörterbuch. Leinwand. 
Chriftliches Bilderbuch für die Jugend .................. 


Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Original 
reis. 


| — 
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E3-43.22-3° 


Zr da3 jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
eichichte der Gemeinde Jeſu Chriſti. Gebunden............. 50 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. ‚35 
—J— Bach 50 
Bialter (Bjalmen Davids in grober Schrift). Lebder......... .50 
Deutiche Theologie. .......---4rs2uuneeeennenn 25 
ta are aa 1.75 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... .50 





Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünfchten Bü- 
cher beizufügen. 

Der Berjand gejchieht jchnellftens in ber gewünſchten Weife per Er- 
preß oder Frachtgut. 

Jede biejer Offerten repräfentiert den doppelten und dreifachen Wert 
bes En Preiſes. 

Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be- 
fommen und werben wir jolche zu dem billigen Preiſe ausführen, fo lange 
der Vorrat reicht. i 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Das 
Neue Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdeckel, 
abgernndeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. PA 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
ind rot gedruckt, 


Diefer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen A 
Br ſehr zu flatten. A 
ir Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der F 
2 Tale zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


fi 


Wr Preis, portofrei, 81.50. 













N Man jchreibe an: h 
Y MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 
h SI TNIIFDRIDANDEISITNSANSDIEN III: 
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16 Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

Rindpvieh. Die heutige Zufuhr be- 
ftand aus 18,000, darunter befanden fich 
annähernd 2,500 Weftern Ranger3 und 
etwa 700 bi8 800 Terand. Da auch die 
Nachfrage eine jehr lebhafte war, jo ge- 
ftaltete fich die geichäftliche Situation in 
zufriedenftellendber Weife. Die Breije ftell- 
ten fich wie folgt: Stiere, $4.25—8.70; 
Stockers und Feeders, $2.75—5.00; Kühe, 
$2.00--6.25; Heifers, $2.75—5,75; Bullen, 
$2.50—4.75; Kälber, $3.00—6.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 23,000, und ift jomit die Vorausſa— 
gung der talentvollen Rater vom Sams— 
tag jo ziemlich eingetroffen. Die Preije 
ftellten fich wie folgt: Leichte Sorte, 
$7.25—7.80; Mittlere Sorte, $7.50—7.95; 
Schwere Sorte, $7.80—8.05. 

Schafe Man hatte heute eine Zufuhr 
bon 25,000 erwartet, doch betrug fie faum 
18,000, dazu kommen indes 4000 vom 
Samdtag übriggebliebene. Die Preiſe 
jtellten fich wie folgt: Schafe, $2.75—5.25; 
Lämmer $5.75—6.25. 

Pferde. Die Heutige Zufahr mar 
ſchwach und auch die gejchäftliche Situa- 
tion flau. Es waren zwar viele Käufer 
anmejend, da diejelben aber nur etwas 
„Billiges“ juchen, jo kamen feine nennen?- 
werten Verkäufe zuitande. 

Getreidemärfte. 
New York, 28. Zuli. 

Beizen — No. 2% rot, 77 118c. 

Korn — 76c. 

* Hafer— No. 2 weitlicher, 64—64&c. 
Roggen — No. 2 weſtl., ößte. 
Baummolle—Middling, Hochland, 9 118; 
Middling, Golf, 95l16c. 

Duluth, 28. Juli. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 728c. 

Roggen — dltec. 

St. Louis, 28 Juli. 

Meizen — No. 2% rot, 663c, 


Kern — 57e. 
Hafer — No. 2 weiß, neu, 38c. 
Roggen — 5äc. 


Cincinnati, 28. Juli. 
Weizen — No. A rot, neuer 7l3c. 
Korn — 56c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, neu, 34—35c. 
Roggen — No. 58c. 

Milwaukee, 28. Juli. 

Weizen — No. 2 nördl., 773— 78. 
Korn — 6le. 
Hafer — döt. 
Noggen — 6lic. 

Kanſas City, 28. Juli. 


Weizen — No. 2 rot, neuer, 66—67c. 

Korn — No. 2 gemijcht, 62c. 

Hafer — Ns. 2 weiß, neuer bc. 

Roggen — 44—45r. 

Minneapolis, 28. Juli. 

Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90— 
4.00; No. 2, $3.70—3.80 ; No. 1 „Elear#”, 
$3.00—3.10; No. 2, $2.45. 





Anſere Zeilfchviflen. 
Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar— 
titel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Gejchichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligien, und ift aljo ein Blatt für junge ſo— 
wehl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 





Der Abonnementspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. 
plare werben frei verichidt. 


Brobenerem- 


Her Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il- 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Holl. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wird möchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags 
ichulen befähigt werden, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent3 pro Jahr. Ueber 10 und weni— 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Ets. pro 
Eremplar. 

Dieſes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünſcht mwirb, 
mit Breijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Herald of Truth. 


Ein engliſches, religiöſes, 
halbmonatliches Blatt, 16 ſei— 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
der Mennonitengemeinſchaft, zur Ausle— 
gung des Wortes Gottes und zur Förde— 
rung praktiſcher Frömmigkeit unter allen 
Klaſſen von Menſchen. 

Abonnementspreis, 81.00 pro Jahr im 
voraus bezahlt. Probeexemplare frei. 





Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in englijcher ſowie in beut- 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, Daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und beite wier- 
teljägrliche Heft für Klafiengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieſe Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beiten für den 
Preis find. 

Preije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Ets.:; 5 oder 
mehr &r., 1Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets., Probe- 
eremplare frei. 





Croswell, Mid. 

Bezeuge hiermit, daß 
ich den Staar auf meinem 
;; rechten Auge hatte und 
ji daß ich mehrere Augen« 
;: Spezialiften konſultierte, 
die meinen Fall für hoffr 
nungslos erflärten. Da 
N fing id an, Dr. Mill- 
brandt3 Augenmittel zu 
Ai : gebrauchen, und nad 
ROBFRT ACHESON. dreimddentliher Be- 

Age 86 years, handlung war mein Auge 
geheilt und ich konnte wieder jo gut jehen wie früher. 
Ich kann einem jeden, der ein ähnliches Verden hat, 
diefes Heilmittel mit Freuden empfehlen. Eine Medi- 
zin, die ſolch eine volllommene Wirkung bat, ift fiher- 


lich des Ruhmes würdig. 
Mr. Robert Acheſon. 





REN, 
| 
fi 
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Bauholz zum halben Preife- 


Wir fauften die u Ausftel: 
ung. 


Geben Sie uns Belegenbeit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berechnen und wir maden Ihnen Preije, 
freie Ablieferung auf Ihrer Fradtftation. 

Man ſchreibe um unfern Nusftelungs-Ratalog. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American, Departement 115, 
Buffalo, N.Y, 








St. Bernard & Alnenkränter. 








“die be verläffigfte u. 

Hude St: ——— 

r Seilung rt Krankhei⸗ 

k bie aus 5 —3 — en, 

unübertreffli ur$eilung vonMa: 
bers und jerenfrantheie 

matis⸗ mus und chroni⸗ 

opfweh. St. Bernard AI: 
enträuter wirb ent 


uft. Preiß 76 Gents die —3 fi * 
genten verlangt in allen Orten mr * 
Raboraterium und Office 

1819—18%1 6. Maryland Straßze. 


Babrigirt nur von deu Gigentbfimern 
Dr. Ruminer & Kunath Eo, 








Evansville, Ind, 
UN un 








30. Juli 1902. 


Ü orafbücher. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken beriwirfenben 


Eranthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

A Erxläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Difice und Refidenz : 948 Profpert-Straße, 
Better-Dramwer W. Eleveland, ©. 

Man hüte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 

fungen. 


Schwerhärigkeit, 


Taubheit, Ohrenfaujen in kurzer Zeit fiher und 
anhaltend bejeitigt. Ganz; geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbft die Hartnädig- 
ften und älteften Fälle. 
Einziges Inftitut Diejer Art in Amerika. 
Deutſche Alinik, 
2933 Henrietta St.,, St. Louis, Mo. 





Die neue Auflage des einftimmi- 
gen Choralbuches von H. Franz, 
ijt von der Mennonite Publ. Co. 
hergejtellt worden und find jolche 
Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 














üchlichen Bindern 


welche an 


Sicropheln, 
Blutarmutb, 


und unzureichender 


Blutnahrung 











leiden, bringt 





Forni’s 


neue Lebenskraft. 
Er macht gefundes neues Blut, Musteln und ſenochen. 


Seit 100 Jahren im Gebrauch. 
Zu haben bei Cokal⸗Agenten oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, II2-I14 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 












Der 


Tempelhauptmann 


eine ganz befonders 


fpannende und belehrende Gefchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjchidt. 
Beftellungen aus Rußland wolle man gefälligft 18 Kopeken zum Ber: 
fihern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftellungen adreffiere man: 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 








